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Purteituktfiſgem.
In den Verhandlungen des Parteitages hat Genoſſe Bebel
die Frage der angeblichen Ohnmacht geſtreift, in der die deutſche
Sozialdemokratie nach der triumphierenden Behauptung ihrer
Gegner ſich befinden ſoll. Den ſchlagendſten Gegenbeweis
dieſes Geredes ſah er mit Recht in dem allgemeinen Jntereſſe,
das dem Mannheimer Tage entgegengebracht wird, nicht nur
von den eigenen Parteigenoſſen, ſondern in keineswegs gerin-
gerem Grade, wenn auch aus ganz anderen Motiven, von
den Gegnern alleſamt.
Wäre die Soßialdemokratie ſo machtlos, wie ſie ſein ſoll,
woher käme dies Intereſſe Die Todeszuckungen eines Ster
benden verfolgt doch kein vernünftiger Menſch mit geſpannteſter
Aufmerkſamkeit. Man geht über ihn einfach zur Tagesordnung,
noch ehe er den letzten Alemzug getan hat. Die konſervativen,
die liberalen, ſelbſt die ultramontanen Parteitage, die noch am
eheſten nach etwas ausſehen, erregen die allgemeine Aufmerk-
ſamkeit nicht entfernt in dem gleichen Grade wie der ſozial-
demokratiſche Parteitagg. Die Sozialdemokratie kann deshalb
unmöglich ſo ohnmächtig ſein, wie ſie nach der Behauptung der
bürgerlichen Staatsmänner ſein ſoll, vorausgeſetzt, daß man
dieſen braven Leuten das günſtige Vorurteil vernünftigen
Handelns zubilligen will, wie wir natürlich gern tun.

Wir gehen noch weiter, heißt es in der letzten Nummer der
Neuen Zeit, und erkennen an, daß dieſer Einwand unter allen
Einwänden gegen die ſozialdemokratiſche Politik am eheſten ſich
ſehen laſſen kann. Jm Ausland hört man oft genug von Ge
ſinnungsgenoſſen „Ja, ihr ſeid die größte Arbeiterpartei, habt
einen koloſſalen Anhang von Wählern, große Organiſationen,
reiche Mittel uſw., aber was richtet ihr nun eigentlich praktiſch
aus Jn andern gen haben viel kleinere Arbeiterparteien
poſitive Erfolge dürchgeſetzt, die euch ſo gut wie ganz fehlen.
Nicht einmal eine ſo korrupte und überlebte Sache, wie das
Klaſſenwahlrecht, vermögt ihr aus der Welt zu ſchaffen.“ Es
iſt nicht im Tone des Vorwurfs, daß dieſe Bedenken von aus
wärtigen Geſinnungsgenoſſen geltend gemacht werden, nicht
einmal im Tone eines Zweifels, der an der politiſchen Taktik
der deutſchen Sozialdemokratie erhoben werden ſoll, ſondern in
dem Wunſche nach Aufklärung über einen Zuſammenhang, der
auf den erſten Blick unverſtändlich erſcheint.

Verſtändlich wird er dadurch, daß hier auch die Quantität
in die Qualität umſchlägt. Teilerfolge, wie ſie kleinere Ar
beiterparteien in andern Ländern noch erringen mögen, ſind in
Deutſchland ſchon unmöglich, nicht weil die deutſche Sozial
demokratie zu ohnmächtig, ſondern im Gegenteil, weil ſie zu
mächtig iſt. Um ein Bild zu gebrauchen, ſo iſt der Kampf
hier bis auf die Spitze des Schwertes getrieben; die herrſchen-
den Klaſſen wiſfen, daß ſie die revolutionäre Arbeiterbewegunnicht mehr aus der Welt ſchaffen können, und ſie richten ſich

danach ein, indem ſie alle Poſitionen, die ſie einmal innehaben
krampfhaft behaupten. Sie wiſſen, daß jeder Schritt Boden,
den ſie dem Gegner einräumen, für ſie verloren iſt und der
loren bleibt. Jhre angebliche Zuverſicht iſt ebenſo aus zittern

der Angſt geboren, wie die angebliche Ohnmacht der Sozial
dempkratie aus ſtrotzender Kraft.

Soweit ſich „eine reaktionäre Maſſe“ zu konſolidieren ver
mag, iſt ſie in Deutſchland konſolidiert. Sie kann es freilich
nie zu einer ſo geſchloſſenen Phalanx bringen, wie das revo
lutionäre Heer, deſſen Angriffen ſie ſtandzuhalten hat; dazu iſt
ſie zu ſehr von eigenſüchtigen Intereſſen zerſetzt, innerlich zer-
ſplittert, eines großen gemeinſamen Aufſchwunges ganz unfähig.
Aber immer o es gilt, der ökonomiſchen und politiſchen
Emanzipation der Arbeiterklaſſe ein 1 Stein in den Weg zu
wälzen, iſt ſie weſentlich einig. Es braucht nur an die Zeiten
des Sozialiſtengeſetzes erinnert zu werden, wo die bürgerliche
Oppoſition der Knebelung des Prolektariats einen platoniſchen
Widerſtand entgegenſetzte, aber allemal, wenn ſie die Möglich-
keit hatte, dem Geſetze den Hals umzudrehen, ſich rechtzeitig
beiſeite drückte.

Es iſt ſeitdem immer ſo gegangen und wird auch immer ſo
weiter gehen. Ein paar bürgerliche Fdeologen, wie die Herren
Barth und Naumänn, mögen es in ihrer Weiſe ehrlich meinen,
obgleich ihre Ratſchläge objektiv gefährlicher ſind, als böswillige
Hinterliſt ſie nur immer erſinnen könnten. Sie verkangen, daß
die Sozialdemokratie ſich darauf konzentrieren ſolle, irgend
welche Teilerfolge zu erringen. Jhre Forderung, daß die
Partei ſich für dieſen Zweck mehr oder minder verbürgerlichen
ſolle, iſt zwar logiſch gedacht, aber deshalb nur um ſo ver-
hängnisvoller. Weil die herrſchenden Klaſſen den arbeitenden
Klaſſen ſchlechterdings alles verſagen aus Furcht, daß ihnen
die Macht des Proletariats über den Kopf wachſe, ſollen diearbeitenden Klaſſen 4bruſten, um nun vielleicht etwas von der

Gnade der herrſchenden Klaſſen zu erlangen. Das iſt eine
Politik der politiſchen Bankrotts die 'iberale Politiker immer-
hin als Sachverſtändige etnpfehlen können denn an dieſer Poli-
tik iſt der deutſche Liberalismus bankrott geworden.

Gefährlicher als die Lockungen der Barth und Naumann
könnte ein vorzeitiger Tatendrang werden, der in der deut-
ſchen Arbeiterklaſſe ſelbſt erwachte. Ohne Zweifel hat der
Spott über ihre angebliche „Ohnmacht“ etwas Aufreizendes,
namentlich wenn er mit einem gewiſſen Raffinement vorge-
bracht wird, woran es manche Leute ja nicht fehlen laſſen.
Hätten dieſe Aufreizungen einen Erfolg, ſo könnten ſie die
Arbeiterklaſſe vorzeitig an die Schlachtbank liefern, ihr in
wenigen Stunden die Frucht von ebenſoviel Jahrzehnten müh-
ſeliger Arbeit rauben. Davor wird ſie freilich ihr guter Jn-
ſtinkt bewahren, aber der ſicherſte Schild gegen dieſe Möglich-
keit bietet ihr doch die theoretiſche Durchbildung, ihre klare
Einſicht in die hiſtoriſchen Bedingungen und Vorausſetzungen
ihres endgültigen Sieges.

Sie kann den entſcheidenden Kampf erſt aufnehmen mit der
Gewißheit, ihrem Gegner gewachſen zu ſein. Eine mathe-
matiſche Sicherheit dafür wird es freilich niemals geben, aber
wohl eine pſychologiſche Sicherheit. Es iſt ſo wie im Kriege:
hat man ein beſtimmtes Maß von Macht, das, an den Kräf-
ten des Gegners gemeſſen, die Möglichkeit des Sieges gewährt,
ſo bedarf es nur des feſten Entſchluſſes, ſiegen zu wollen, und
man hat den Sieg in der Hand Auf glückliche Ueberraſchun-

gen, auf wunderbare Zufälle, die oft dazu beigetragen haben
den Erfolg bürgerlicher Revolutionen zu ſichern, darf die yro
letariſche Revolution niemals rechnen. Sie muß einmal
wagen, das iſt zweifellos, aber ſie darf es nur, wenn ſie eine
Macht geſammelt hat, die gewogen und nicht zu leicht befun
den worden iſt.
In dieſer Beziehung haben die Verhandlungen des Partkei

Tatſache aufgedeckt, von der wir ehrlicherweiſe ge
tehen- müſſen, daß ſie keinen ſehr erhebenden Eindruck macht,
Von den drei Millionen, die ſich bei den Wahlen von 1908
um das Banner der Päaktei geſammelt haben, ſind nur etwa
12 Prozent organiſierte Parteigenoſſen. Wir kennen ſehr wohl
alle Entſchuldigungs, Milderungs und Rechtfertigungsgründe,
die ſich für den verhältitismäßig niedrigen Prozentſatz geltend
machen laſſen, aber in runder Summe 400 000 politiſch orga
niſierte eiter das iſt bei alledem etwas wenig, dreiund
vierzig Jahre, nachdem Laſſälle die Parole ausgab: „Geben
Sie mir 500 000 deutſche Arbeiter, die in meinen Verein
eintreten, und unſere Reaktion iſt nicht mehr.“

Beſtätigt wird dadurch aber, wie richtig die Partei gehan
delt hat, als ſie ſich nach dem überwältigenden Wahlerfolg
von 1903 ihrer inneren Konſolidierung, ihrer ſtärkeren theore
tiſchen Durchbildung, ihrer ſtraffen Organiſation in erſter
Reihe zuwandte. Jhr neue Rekruten zu werben, kann bis zu
einem Grade eben der „reaktionären Maſſe“ überlaſſen werden,
die ſich gegen ſie zuſammengeballt hat und in ihrer vorläu-
figen Sicherheit ihren ausbeuteriſchen Jnſtinkten um ſo freieren
Spielraum läßt. Sie hat ſeit den letzten Wahlen ja auch
einen ſolchen Haß in den breiteſten Volksmaſſen gegen ſich an
zuſammeln gewußt, daß ſogar das Organ der Brotwucherer
jüngſt das melancholiſche Geſtändnis machte, bei den Wahlen
von 1908 würden wohl vier Millionen Stimmen auf
die ſozialdemokratiſchen Kandidaten fallen.

Die für den Augenblick entſchiedenſte Aufgabe der Partei
wird immer ſein, die Rekruten, die ihr von den herrſchenden
Klaſſen in dichten Scharen zugetrieben werden, zu organiſieren
und zu ſchulen. Wieviel ihr darin noch zu tun bleibt, zeigt
am klarſten die Tatſache, wie verhältnismäßig wenig ſie erſt
auf dieſem Wege erreicht hat, obgleich ſie ihn ſchon ſeit drei
Jahren mil klarer Erkenntnis ſeiner Notwendigkeit beſchreitet,

Es wäre ein ſchöner Erfolg, wenn das Ziel erreicht würde,
das auf dem Parteitag mit dem Worte gekennzeichnet wurde,
bis zu den nächſten Reichstagswahlen müßte es eine halbe
Million organiſierter Parteigenoſſen geben. Aber damit wäre
doch immer nur erſt die Forderung Lafſſalles erfüllt,
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„Bundesgenoſſen.“

Auf bem Parteitage der deutſchen Volkspartei, der am
Sonntag in München abgehalten wurde, erhob der Redakteur
der Frankfurter Zeitung und preußiſche Abgeord
nete Oeſer Klage darüber, daß die Sozialdemokraten von
einem Bündnis mit den Demokraten nichts wiſſen wollten.

Die Heiterethei.
Erzählung von Otto Ludwig.

Bei der Annemarie war's aber noch nicht fertig. Sie hätte
gar zu gern gehört, die Heiterethei könne es nicht ermachen
ohne ſie. als Prtre x gewünſcht, die Heiterethei ver-
möge das wirklich nicht. Dazu hatte die Annemarie das Mäd-

n, ſo W ſie ihr ſchon g. war, im Grunde ihres
eyzens noch zu lieb. Sie ging ja n aus Furcht, die

Weiber können's für eine Sünde halten, wenn ſie bei
er Heiterethei wohnen bliebe. Aber ein Haus zu verlaſſen,

darin man ſo lange gewohnt, ohne die Bekräftigung und An-
erkennung, daß man auch etwas darin geweſen. daß man ihm
fehlen werde, das iſt ſo leicht nicht. Sie wickelte ein großes,
großes Papier auseinander, worin eine kleine Zuckerbretzel

faſt gar nichts geweſen war, und gab ſie dem Liesle. Eswar wohl nicht die entfernte Aehnlichkeit ihres Schickſals mit

dem dieſer Bretzel, was ſie dabei ſo mit Wehmut erfüllte
en doch das nicht hättet gemacht, das mit den

großen eibern, Annedorle!“ begann ſie mit zitternder
Stimme, in der Tür ſich noch zurückwendend. Und wenn
Jhr mir nur wenigſtens den Neiger zulieb hättet getan vor
meinem aber ſo

Den Anſtrengungen ihrer Hand gelang's nicht, die vom
Schluchzen unterbrochene Rede zeigend vnd winkend zu ergän-
zen, wohl hauptſächlich desbalb, weil man die Hand vor der
völlig eingetretenen Nacht bereits nicht mehr ſehen konnte.

Der Klang der in das Schloß fallenden Tür zeigte an, daß
ſie gegangen war.

Draußen ſtand ſie noch eine Weile, mit den Augen in den
Regen regnend. Die wunderliche Alte vermißte ein Zeichen
der Anhänglichkeit, indem ſie ſelber keine bewies.

Aber die Heiterethei hatte ſich eben ſo ſeltſam widerſprochen,
da r gegen die ar der Annemarie h Sieda nicht daran, daß ſir ſelber in demſelben Augenblick un
wahr v e. u einerlei war's ihr gewiß nicht, daß die
Annemarie fort wollte.Ni tet weil ſie daraus, daß ſelbſt die treue Alte ſie
verließ, erkannt hätte, wie ſchlimm man in dem ganzen Städt-
chen von ihr denken mußte.

Dieſe hatte über ein Menſchenalter lang da gewohnt. Sie
hatte lange vorher ſchon da gewohnt, ehe die Mutter der Hei-
terethei hereingeheiratet hatte. Eins nach dem andern neben
der Heiterethei hatte das Häuschen verlaſſen. Vater und Mut
ter und ihre eigenen jüngeren Geſchwiſter hatte ſie hinaus-
tragen ſehen; die ältere Schweſter hatte ſie ſelbſt hinaustreiben
müſſen. Nun, da auch die Annemarie ging, ward's erſt leer,
trug man ihr die Mutter noch einmal hinaus. Damals hatte
es auch ſchon ſo lange geregnet und regnete noch. Und der
alte Holunder rauſchte jetzt wieder eben ſo eigen, wie damals,
als ſeine rrge den Sarg nicht hinauslaſſen wollten. Wie
wenn die Leute in der Kirche nach dem Gebet aufatmend ſich
leiſe ſetzen.

Das alles war ihr beim We der Alten gekommen, und
ſie hätt' es der Annemarie geſagt. Dieſe wär entweder ge-
blieben oder beruhigter gegangen. Aber die Heiterethei fürch-
tete, ihre Stimme werde brechen, wenn ſie rede. Und ehe ſie
die Wahrheit ihrer Empfindung durch „jammeriges Weſen“
elber verdächtigte, blieb ſie lieber ſchweigend an ihrem
enſter ſitzen. t
Verfolgte nun das Schickſal die Heiterethei, ſo nahm es ſich

ebenſo ſichtbar der Annemarie an. Den Entſchluß, das Häus-
chen der Heiterethei zu verlaſſen, ſchien es ſelber ihr einge
geben zu haben. Denn eben zur rechten Zeit hatte ſie ihre
wenigen Habſeligkeiten in ihre neue Wohnung hinübergeſchafft.

Das baufällige Strohdach des ens an den Weiden
bot dieſem gegen den endlos herabfallenden Reden immer unenügenderen Schuß Selber bis in ſein Jnnerſtes von deſſen
Vaſfern durchdrungen, aufgequollen wie ein ener Bade
ſchwamm, vermehrke es durch ſein Gewicht nur die Unannehm-
lichkeiten, mit denen Regen und Wind das arme Häuschen
heimſuchten. Die alten Lücken der Lehmwand nahmen den

eind mit offenen Armen auf, der ſie aus Erkenntlichkeit da
r hach Vermögen vergrößerte. Das Beiſpiel der belohntenVerräter mehrte ihre geh Was die Heiterethei hineinklebte,

nahm der Regen in derſelben Stunde wieder Deweg Von
den Nachbarn kam keiner, wie ſonſt wohl geſchehen. Und ging
einer vorüber, ſo geſchah es nur eine offene Schadenfreude zu
befriedigen. Der Holunder konnte nichts als ratlos ſeine
877 e uſann nf lagen; ſie wurden ihm immer ſchwerer.on S. zu Zeit pochte er an die Wände, wie um zu ſehen,

wie et ſie noch ſeien, und nach jedem Pochen ſchüttelte er
ängſtlicher das Haupt und griß iminer zitternder in den Regen
inein, ihn zu beſchwören, er ſolle nun endlich nachlaſſen. r
atte keine Antwort für ihn, als ſein ewiges plätſcherndes

r Der Fels dicht an der linken Flanke des Häus-
ens aber war des r allerſchlimmſter Nachbar. Er

goß Oel ins Feuer oder vielmehr Waſſer ins Waſſer. Er ſam-
melte all den Regen, der auf ſeine Scheitel fiel, und hinderte
nicht, daß die geſammelten Waſſer ſich ein Bett nach dem Häus-
chen hin ſchufen und von ſeiner Kante darauf herabſtürzten, als
hielten ſie das Häuschen für ein Mühlrad, das ſie in Bewe-
gung ſetzen müßten.

Jetzt ſank die linke Seitenwand des Häuschens unler ihrem
Gewichte. Das Dach wäre nachgeſunken, hätte nicht der Fels
mit zu ſpätem Erbarmen jene erſetzt und das wankende mit
der eigenen Schulter geſtützt. Und nun beggrn auch der größte
Teil der Vorderwand zu weichen. Sie bog ſich matt vorn-
über, als wolle ſie um die Ecke nach Hilfe ſehen. Als keine
kam und immer und immer noch keine kam, da ſank ihr, ein
Bild ſtiller Ergebung, das Haupt auf die Knie; dann brachen
auch dieſe ein, und der Tod löſte zu früh, wenn auch mit
ſanfter Hand, einen ſo innigen Bund, als Holz und Lehm
nur je geſchloſſen.

Nun glich das Häuschen einer Waſſerkunſt. Ueber die
chen des Strohdaches S ſich die Waſſer vom Felſen her
ab in hüpfenden Kaskaden. Unzählige Oeffnungen ſchluckten
ſie gierig ein, ebenſoviel andere ſpieen ſie in ſchönen Bogen
wieder von ſich. Dabei grünte das verwitterte Stroh im größ
ten Elend ſo luſtig wie eine Wieſe, und der alte Holunder
n daneben abgeſpannt und ſchlaff, wie ein durchnäßter
Regenſchirm in einer Ecke, und ſchlug die Zweige über ſeinem
Kopfe ne aus Entſetzen vor ſolchem Frevel.

Die, Valtineſſin tat, als der Bader die Nachricht von dem
Schickſal des Häuschens in den Gringel brachte, etwas ähn
liches. Sie ſchlug mit beiden Händen guf die Knie.

„Da ſieht man doch. e man richtig hat geweisſagt,“ meinte
ſie. Es hat wohl öfter ſchon geregnet, aber der Regen da,
das ſſt ein ſichtbar Strafgericht vom Himmel. Und das ganz
Luckenbach muß mit darunter leiden. Wer den Gründonners
tag Sechzig iſt geweſt, der weiß, was er red't. Hier ſitz ich
und ſag: Ein Regen ſoll das ſein Eine Sündflut iſt s

Gertſetzeng folgt.



Nicht die Demokraten ſeien es, die ein Bündnis ablehnten,
ſondern die Sozialdemokraten. Wenn aber, ſo folgerte Herr
Oeſer, erſt der Zuſammenſchluß der liberalen Parteien voll
zogen ſei, ſo würde die Sozialdemokratie auf ein Bündnis
mit ihnen größeres Gewicht legen.

Das iſt ſicher ſehr gut gemeint. Aber die Vorausſe endes Herrn Oeſer ſind falſch, und ebenſo falſch ſind al ſeine

Schlüſſe. Gewiß hat die Sozialdemokratie ſtets betont, und
wird es ſtets betonen, daß ihre Weltanſchauung eine andere
iſt als die der bürgerlichen Demokratie. Aber ihre allernäch-
ſten Forderungen ſind gleichwohl ſo beſchaffen, daß ein bür-
gerlicher Demokrat, ja ſogar ein gewöhnlicher norddeutſcher
Freiſinnsmann ſie ohne weiteres unterſchreiben könnte. Ebenſo
nimmt ſie der Regierung und ihren Forderungen gegenüber
eine Haltung ein, mit der ſich ein ehrlicher bürgerlicher Oppo
ſitionsmann unbedingt einverſtanden erklären könnte. Bei allen
Stichwahlen zwiſchen dem Freiſinn und weiter rechts ſtehen
den Parteien wählten die ſozialdemokratiſcher Arbeiter ge-
wiß oft nicht ohne ſtarke Selbſtüberwindung Mann für
Mann, den bürgerlichen Kandidaten. Wie aber ſieht es mit
der Gegenrechnung aus Läſſige Hilfe oder paſſiver Wider-
ſtand beim Kampfe um nächſte Forderungen, unzuverläſſige
Freundſchaft bei der Abwehr reaktionärer Kandidaten, bei den
Stichwahlen maſſenhafte Auslieferungen von Wahlkreiſen an
die Reaktion! Und angeſichts dieſer Tatſachen ſagt Herr
Oeſer, die Demokraten ſeien es, die ein Bündnis mit der
Sozialdemokratie wollten, dieſe aber lehne es ab.

Es kommt freilich viel darauf an, was man unter einem
„Bündnis“ verſteht. Soferne darunter die feierliche Erklärung
allgemeiner Brüderſchaft und toaſtreiche Bundesbankette gemeint
ſind, hat die Sozialdemokratie zu ſolchen Veranſtaltungen aller
dings weder Zeit noch Neigung. Wo ſie aber im Kampfe
ſteht, wäre ſie töricht, irgend eine, ſei es noch ſo geringfügige,
Hilfe zurückzuweiſen und ſo töricht iſt ſie auch niemals ge-
weſen. Mehr noch ſie bekämpft die Weltanſchauung der
bürgerlichen Demokraten, Freiſinnigen und Liberalen, mit ſach
lichen Gründen, aber ſie hat dieſen Parteien niemals einen
Vorwurf daraus gemacht, daß ſie bürgerlich ſind. Die Bürger-
lichkeit dieſer Parteien iſt es keineswegs, die zwiſchen ihnen
und der Sozialdemokratie ein Verhältnis unmöglich macht,
das in manchen Dingen auf Gegnerſchaft, in anderen auf
Bundesgenoſſenſchaft, in allen aber auf gegenſeitiger Achtung
beruhen würden. Aber daß dieſe Parteien in neun oder zehn
Fällen es nicht wagen, zu ihrem eigenen demokratiſchen,
freiſinnigen oder liberalen Programm zu ſtehen, daß bürger-
licher Abſcheu vor proletariſchen Umſturzgelüſten ſie immer
wieder in das Lager der Reaktion zurückſcheucht, das aller
dings weckt auf ſozialdemokratiſcher Seite immer wieder Stim
men der Kritik, die auf der anderen Seite deſto ſchmerzhafter
empfunden werden, je ſicherer ſie die wirklich verwundbare
Stelle treffen.

Darum befindet ſich auch Herr Oeſer auf verkehrtem Wege,
wenn er meint, der Zuſammenſchluß der bürgerlichen Linken
werde dieſe als Bundesgenoſſen der Sozialdemokratie wertvoller
machen. Dieſer Zuſammenſchluß bedeutet unter den gegebenen
Umſtänden nichts anderes, als die Herrſchaft des reaktionären
Nationalliberalismus über die geſamte bürgerliche Linke. Herr
Oeſer würde vorausſichtlich mit zu den erſten gehören, die bei
dieſem Zuſammenſchluß den Stuhl vor die Türe geſetzt bekämen.
O er aber dann noch der Sozialdemokratie raten würde,
Bruderküſſe mit der bürgerlichen Linken zu tauſchen, mag da
hingeſtellt bleiben.

Eine ueue Militärvorlage.
wird von der Germania angekündigt. Die Genie-
truppen ſollen zur ausgiebigeren Verwendung des Tele-
graphen und Telephondienſtes ziemlich erheblich ver-
mehrt werden. Das Automobil ſoll im Heeresdienſte
eine ausgiebige und ſyſtematiſche Verwen-
dung finden. Außerdem ſoll auch eine nicht unerheb-
liche Verſtärkung der ſchweren Feldartil-
lerie gefordert werden. Die Nachricht ſtößt in der bür-
gerlichen Preſſe Berlins auf ſtarke Zweifel. Der Lokal-
an zeiger glaubt nicht, „daß innerhalb des Quinquennats
die Aufſtellung von Neuformationen, die mit einer Er
höhung der Friedenspräſenzſtärke verbunden
ſein würde, in Frage kommen könne.“ Die Tägl. Rund-

a u erfährt „an unterrichteter Stelle,“ daß die Meldung
er Germania unzutreffend ſei. Bis zum 31. März 1910

ſei die Präſenzſtärke geſetzlich feſtgelegt, und niemand denke
daran, bis dahin Neuformationen zu beantragen. Wohl aber
dürften, wie in jedem Jahr, Neuforderungen für
Material, z. B. für Automobile, Maſchinen-
gewehre u. a. m. erſcheinen. U. a. m. und anderes
mehr klingt nicht ſehr beruhigend. Aehnlich wie die
Tägl. Rundſchau äußert ſich auch die Deutſche
Tageszeitung. Sie meint, es könne ſich „höchſtens“
um gewiſſe Mehrforderungen im Heeres-
Etat handeln; es ſei möglich, daß für techniſche und
ſonſtige Ausrüſtung etwas mehr gefordert wer-
den würde als im letzten Etat. Die Nordd. Allg.
Zeitung ſchweigt im ſichern Gefühl ihrer angeborenen
Würde. Und was ſchließlich uns betrifft, ſo haben wir nichts
dagegen, wenn uns die Reichsregierung zu den nächſten Wah-
len agitieren hilft.

Pods Ende
Kaum hat Herr v. Podbielski nach einer ausgedehnten Ruhe-

pauſe ſeine Amtsgeſchäfte wieder übernommen, bringt die Neue
Geſellſch. Korreſp. „aus dem Landwirtſchaftsminiſter nicht
fernſtehenden Kreiſen“ fobgende ſehr bezeichnende Mitteilung

Falls der Miniſter ſich noch vor Schluß dieſes Jahres
dafür entſcheiden ſollte, ſein Abſchiedsgeſuch zweigen ſo
wird man dieſen Schritt nicht mit den Affären Tippels-
kirch, Fiſcher uſw. in Verbindung bringen dürfen. (77) Der
Miniſter hat ſich nicht durch die öffentlichen Angriffe und
die Aergerniſſe berührt gefühlt, die dieſe Affären für ihn im
Gefolge hatten jedenfalls hat er dieſe Aergerniſſe längſt
überwunden. Wenn Herr v. Podbielski geht, e tut er es,
um von langjähriger und aufreibender (7) Tätigkeit im
Dienſte des Staates auszuruhen und ſich nur noch der Be
wirtſchaftung ſeines ländlichen Beſitzes zu widmen. Gerade
bei dem Miniſter von Podbieskt wäre der Wunſch nach
einem Lebensabend als Landwirt und Jäger, ohne die Sor-
gen eines öffentlichen Amtes, um ſo erklärlicher, als er,
ſeine Tätigkeit als Staatsſekretär der Reichspoſt eingerechnet,
von allen ſeines Ranges am längſten im Amte iſt.

Raürlich glaubt kein vernünftiger Menſch die „Gründe“, die
für einen nahe bevorſtehenden Abſchied Pods geltend gemacht
werden. Man will nur die unhaltbar gewordene Stellung des
Fleiſchverteurers Pod künſtlich noch etwas hinhalten, um ihm
dann ſeinen Abgang mit dem nötigen Theaterdonner zu er-
leichtern. Das Volk kann allerdings nicht getäuſcht werden,
für die nötige Aufklärung wird die ſozialdemokratiſche Preſſe
ſorgen.

G
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deZum Braunſchweiger Handel wird gemeldet, daß de

Herzog von Cumberland bereit ſei, für ſeine Perſon auf
Braunſchweig zu verzichten. Sein älteſter Sohn werde als
dann auf alle hannoverſchen Anſprüche entſagen und den
Herzogsſtuhl beſteigen können. Die Preußenpreſſe aber, in
ihrer Angſt, daß ihr die Felle fortſchwimmen könnten, erklärt
nun, ſich mit einer ſolchen Löſung nicht zufrieden zu geben.
Es genüge nicht, daß der Sohn verſpreche, ein artiges Kind
zu ſein, auch der Vater müſſe es tun. Daß der Verzicht des
alten Herzogs auf Braunſchweig natürlich auch den längſt
vollzogenen ſtillſchweigenden Verzicht auf Hannover bedeu-
tet, ſchiert ſie nicht.

Ein Krach im preußiſchen Landeskriegerverbande. Dem
Vorſtand des Dortmunder Landwehrvereins, des größten
Militärvereins ganz Preußens, iſt vom Vorſtand des preußi-
ſchen Landeskriegerverbandes die amtliche Mitteilung zugegan-
gen, daß der Dortmunder Landwehrverein aus dem preußiſchen
Landeskriegerverband ausgeſchloſſen ſei und damit aufgehört
habe, als Militärverein innerhalb Preußens anerkannt zu wer
den. Die Ausſchließung erfolgte wegen Nichtannahme der
Kieler Beſchlüſſe. Jnfolge der Zwangsausſchließung des
Dortmunder Landwehrvereins wollen auch die Kriegervereine
zu Minden und Bochum ihren freiwilligen Austritt aus dem
preußiſchen Landeskriegerverbande erklären.

Kein Strafantrag. Wie der Hann. Kur. meldet, iſt
gegen den Gewährsmann des welfiſchen Reichstagsabgeordneten
Freiherrn v. Hodenberg, der der Reichspoſt Verletzung des
Briefgeheimniſſes vorgeworfen habe, kein Strafantrag ge-
ſtellt worden.

Landesverrat. Wie die Münchener Poſt meldet, iſt
von der Trainkompagnie in Jngolſtadt ein Unteroffizier der
früher als Einjähriger gedient hat und dann im Bureaudienſt
Verwendung fand, unter Mitnahme von Mobilmachungsplänen
verſchwunden.

Die letzte Verluſtliſte aus Deutſch-Südweſtafrika melbdet:
Gefallen: Reiter Hirth aus Michelbach. Verwundet:
Reiter Burghardt aus Boblowitz (ſtarb an ſeiner Verwun-
dung), Gefreiter Oeſtreich aus Ermsleben a. H. Vermißt:
Gefreiter Behr aus Bardewitz.

Ansland.
Schweiz. Eine Reviſion des Fabrikgeſehtzes.

Jm nächſten Frühjahr ſoll eine Reviſion des ſchweizeriſchen
Fabrikgeſetzes ſtattfinden, wobei man folgende Bedingungen zu
erreichen hofft: Einſetzung des Zehnſtundentages, für geſund-
heitsſchädliche Betriebe des Neunſtundentages; teilweiſe Aus-
zahlung des Lohnes an Wöchnerinnen während der acht
Wochen, die ſie ſchon heute nicht arbeiten dürfen; Einſtellung
von Kindern nicht nur erſt mit Erreichung des 14. Jahres,
ſondern nur nach vollendeter Schulbildung; Einführung der
acht- oder vierzehntägigen Lohnzahlung; Abſchaffung von
Naturalleiſtungen an Stelle des Lohnes; Feſtſetzung des Mini-
malſtundenlohnes und des Ueberzeitlohnes; Gewährung des
freien Samstagnachmittags und der Arbeiterferien. Ob freilich
die Bourgeoiſie dieſen Forderungen ihre Zuſtimmung geben
wird, iſt noch abzuwarten.

England. Die Bewegung der Eiſenbähn-
an geſtellten zieht immer weitere Kreiſe, ſie iſt durch
das furchtbare Unglück zu Grantham noch akuter geworden.
Es iſt auch Zeit, daß die Bahnbeamten, die einen ſo außer
ordentlich ſchweren Dienſt haben, ſich endlich einmal für ihr
Recht wehren. Es wurde konſtatiert, daß in England durch-
ſchnittlich pro Woche zehn Angeſtellte getötet und 250 mehr
oder weniger ſchwer verletzt werden, unter den Weichenſtellern
kommt ein Toter auf 260 und ein Verwundeter auf 17 Mann
per Jahr. Dennoch liegt die Urſache zu der Bewegung nicht
in der Unzufriedenheit der Arbeiter, ſondern in allgemeinen
ſozialen Verhältniſſen. Der Güterverkehr in England hat ſo
enorm zugenommen, daß man, um ihn bewaältigen zu können,
2500 Lokomotiven des alten Syſtems mehr hätte anſchaffen
müſſen. Das hätte gleichzeitig die Erhöhung des Perſonals
um 10 000 Mann bedingt. Nun werden aber die Güter, die
ſeit 1900 um 36 Millionen Tonnen zugenommen, mit 1200
Maſchinen weniger befördert als früher, da man leiſtungsfähi-
gere Lokomotiven verwendet; für die Unternehmer bedeutet das
natürlich ein Erſparnis an Perſonal, für das Perſonal aber
eine Ueberanſtrengung, die die Sicherheit der Angeſtellten und
des Publikums ernſthaft gefährdet. Bei den engliſchen Eiſen
bahnen ſind ungefähr 600 000 Mann angeſtellt, die mit den
dazu gehörigen Familien zwiſchen 2 und 3 Millionen der eng
liſchen Bevölkerung ausmachen. Es wäre daher nur eine Frage
der Billigkeit, daß man ihnen ermöglichte, ihren Standard of
Life (ihre Lebenshaltung) zu erhöhen.

Aſien. Ein neuer Boxreraufſtand in Sich t?
Die Köln. Volksztg. veröffentlicht briefliche Mitteilungen aus
SüdSchantung, in denen verſichert wird, daß in China eine
ſchwere Kataſtrophe bevorſtehe. Die Wirren von 1900 dürften
gegen die bevorſtehenden Unruhen ein Kinderſpiel ſein. Jm
Volke herrſche eine eigenartige Unruhe. Jn Schantung hat
eine regelrechte Rebellion eingeſetzt. Jn Tſiantſchoufu ſtehen
20 000 Räuber unter Waffen. Die begüterten Leute flüchten
in die Städte, nachdem die Dörfer ausgeraubt worden ſind.
Mehrfach kam es zu regelrechten Schlachten zwiſchen Soldaten
und Räubern, wobei die letzteren Sieger blieben. Jn der Zu
ſchrift an das obige Blatt wird die beabſichtigte Zurückziehung
der europäiſchen Truppen als außerordentlich bedenklich hin-
geſtellt.

Zur Revolution in Rußland.
Der Matroſenaufſtand in Kronberg iſt von dem dortigen

Kriegsgerichte mit drakoniſchen Urteilen „geſühnt“ worden. Das
ehemalige Mitglied der Reichsduma, Onipko,
wurde zum Verluſte aller Rechte und zur Deportation ver
urteilt. Von den Matroſen wurden 19 zum Tode durch
Erſchießen, 12 zu Zwangsarbeit auf unbe-
ſtimmte Dauer, 120 zu Zwangsarbeit von 4 bis 10
Jahren, 429 zur Einreihung in Arreſtanten Abteilungen und
Gefängnis verurteilt. Alle Verurteilten wurden aus dem
Milirſtande ausgeſtoßen. 129 Matroſen und drei Bauern
wurden freigeſprochen. Das Urteil bedarf noch der Beſtäti
gung durch den Kommandanten der Stadt und Feſtung, Gene-
ral Adlerberg.

Der Prozeß gegen das Exekutivkomitee der Peters-
burger Arbeiterdelegierten hat heute begonnen.

Die revolutionäre Organiſation in der Armee Jn der
Kaſarma, Organ der Militärorganiſation bei dem Petersbur-
ger Komitee der ruſſiſchen ſozialdemokratiſchen Partei, vom
18. September, wurden folgende Grundſätze der revolutionären
Organifation der Soldaten kundgemacht. Jn jedem Truppen
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teil (Rotte, Schwadron, San ſollen bie a.
lärten Soldaten ſich zu einer feſten Gruppe zuſammenſchließ
und den Rottenverband (Schwadron, Sotnja, Batierie

rband) bilden. Die Mitglieder des Rottenverbandes ſollen
ihre Kameraden aufklären; durch fortwährende Beſprechungen,
Verbreitung von Zeitungen, Flugblättern, Broſchüren ſollen
ſie in der ganzen Rotte das Bewußtſein wecken, wenn der
Augenblick der Tat da iſt, dann ſoll der Rottenverband die
ganze Rotte nach ſich zum Volke hinüberziehen. Der Rotten
verhand ſoll aus ſeiner Mitte drei bis acht. Männer wählen,
die das Rottenkomitee bilden werden. Tas Rotten
komitee ſoll mit den andern Truppenteilen und der revolutio-
nären Militärorganiſation in Verbindung treten. Jm Falle
eines Aufſtandes wird es nötig ſein, daß die Soldaten aus
ihrer Mitte heraus Kompagnie- und Rottenchefs wählen; es
iſt zu erwarten, daß die Mitglieder des Rottenkomitees, als
die einflußreichſten Männer der Rokte, auch zu ihren Chefs
gewählt werden. Die Verbindungen zwiſchen den verſchiede-
nen Truppenteilen ſollen beſtändig ſein; zu dieſem Zwecke ſollen
je ein Vertreter des Rottenkomitees ein und desſelben
Regiments (Bakaillons, Flottenequipage, rm zuſammen
treien und das Regimentskomiltee (Bataillon, Equi-

Die Mitglieder des Regimentspage-, Brigadekomitee) bilden.
komitees ſollen niemandem außer den Rottenkomitees bekannt
ſein. Jm Falle eines Aufſtandes ſoll das Regimentskomitee
die Führung übernehmen, den Aktionsplan ausarbeiten, vor
her auserſehene Soldaten zu Bataillons- und Regimentschefseinſetzen. Zwiſchen derſchiedenen Regimentern ſind ſtändige

Verbindungen ſchwer aufrecht zu erhalten, oft iſt dies ſogär
ganz unmöglich. Dieſe Verbindungen wird nun die ge
heime revolutionäre Militärorganiſation
beſorgen; ſie wird eine enge Fang mit allen Truppenteilen
erhalten, und auch mit den Arbeiter und Bauernorgantſationen,
damit die Militärbewegung mit den revolutionären Handkungen
des ganzen Volkes koordiniert wird.

Generalverſammlung des Verbandes

junger Arbeiter Deutſchlands.
m Lokal Karl Theodor in Mannheim trat am Sonntag

früh unter l per von zirka 200 Delegierten und Gäſten
der Verband junger Arbeiter (Sitz Mannheim) zu ſeiner erſten
Generalverſammlung zuſammen. Unter den Anweſenden be
merkte man den Vertreter re Abg. Geriſch,die Vertreter der Arbeiterbildungsſchule Berlin, des Arbeiter
abſtinentenbundes und der belgiſchen jungen Garde, ferner eine
große Anzähl Parteitags-Delegierte.

Die meiſten geſchäftlichen Angelegenheiten waren ſchon in
einer vertraulichen Beſprechung am Vorabend erledigt worden.
Den r in der Tagung führten der Verbandsvorſitzende
Wagner- Mannheim und Eichhorn-Mannheim.

Zu den Begrüßun ergriff zunächſt Abg. Geriſchdas Wort. r rath ſeine Freude über das reichliche Zu
ſamnienſtrömen derer aus, die noch ruhig und voller Hoffnu
die Zutunft ſehen, für deren Horbeiführung g; kämpfen woll
ten. Er wünſcht der Tagung recht guten Verlauf und recht
freudigen Widerhall im ganzen Reiche, und rig der
jungen rer im Rahmen deſſen, was die eſamt
partei bei der Fülle ihrer Aufgaben überhaupt leiſten könnte,
deren tatkräftige Hilfe. (Lebh. Beifall.)

Weitere Begrüßungsanſprachen halten KatzenſteinBerlin und
Luiſe Zietz-Hamburg, die die Zuſammengehörigkeit der Frauenund der h dere Segrußun 5 reiben ſandten

edas Zenträlkomitee r italieniſchen jungen Garde von der
iſchen rügeee Garde und von Volkagert-Paris, dem

rüheren Vorſitzenden der belgiſchen jungen Garde.
Hierauf erſtattete Wagner Mannheim den Geſchäftsbericht.

Unbeirrt werde der Verband ſeine 9oaprtaufgatg dann erblicken,
dem großen des um ſeine Befreiung kämpfenden Prole
tariats neue begeiſterte Rekruten zuzuführen. Vor allem müſſeder junge Proletarier lernen, daß er auch im bunten Rock

Proletarier bleibe. Schon vor der e müſſe er
darüber klar ſein, daß das eine einzige religiöſe Gebot,
das er noch glaube, du ſollſt e und Mutter ehren, r
ſteht als der Wenn Eid auf irgend eine Perſon. (Leb
hafte Zuſtimmung.) Aber nicht im anarchiſtiſchen Sinne wolle
der Verband an n kein Agitation treiben, ſondern ge-
tragen von marxiſtiſchem e. Der Redner gibt dann
einen Ueberblick über die Jugendorganiſationen des Aus-
landes und den augenblicklichen Stand der deutſchen Jugend-
bewegung. Jn Preußen und Sachſen hindert das reaktionäre
Vereinsgeſetz die Ausbreitung der Jugendorganiſation, aber
das Verbandsorgan die Junge Garde werde auch dort ver
breitet und habe jetzt 4 onnenten. Die Arbeit für die
Organiſation ſei überall mit großer Freudigkeit, ja Begeiſte-
rung getan worden. Bald werde der Verband eine achtung-
gebietende Zahl von Genoſſen vereinigen. Und wem die Jü
gend gehört, dem geht die Zukunft. (Lebhafter Beifall.)

Jm Kaſſenbericht findet ſich eine Ausgabe von 10.40 Mk.
für ein Strafmandat, das dem Mannheimer Verein für das
Mitführen einer roten a auf einem z nach Heidel-

an

burg aufgebrummt worden iſt. Von mehreren Rednern wird der
D3 en kemängelt. Man dürfe die jungen Leute nicht auf die
Straße nehmen und hinter einer roten Fahne herumlaufen
laſſen, ohne daß ſ überhaupt wüßten, was ſie wollten. o
erziehe man Wortſozialiſten. Viel beſſer könne als Vorbild
für die ſtille Erziehungsarbeit der Jugend, die Maulwurfs-
arbeit der Pfaffen dienen. Von der andern Seite wird er
widert, daß es für die Jugendorganiſation nur zweierlei Tak
tik gebe, die des Radikallsmus und die des Stumpfſinns. DieVortrage über Jugenderziehung und Alkoholfrage und dergi.

ſeien ſo öde, ſo öde; aber ein Vortrag über die Revolutions-geſchichte von 1848 begeiſtere. Käme man dieſem Bedürfnis
der Jugend, die ſich austoben wolle nicht nach, be überließe
man r den Anarchiſten das Feld. Mit Recht habe geſtern
die ruſſiſche Genoſſin den Jungen geſagt, die Deutſchen, be
ſonders die Norddeutſchen, ſeien viel zu ängſtlich. Was wüßten
denn ſelte die Welt und die alten Genoſſen von den Jugend-
organiſationen Kaum mehr als von den Jünglingsvereinen.
Deshalb müſſe öffentlich (Beifall undWiderſpruch.)

demonſtriert werden.

Die Debatte zieht ſich noch ziemlich lange hin. Der Ver-
treter von Erfurt ſpottet über die San tuerei. „Und ſetzt
ihr nicht das Leben ein, nie wird Euch das Leben gewonnen
ein.

Landtagsabgeordneter- Dr. n freut ſichüber die mutige Stimmung. ie Partei Faug keine jungen
Diplomaten, ſondern junge Proletarier und Kämpfer. Hin-
gegen ſich der Vertreter des ereins aufden Standpunkt, daß man nicht den mindeſten Grund habe,
ſich unnütz die Polizei auf den Hals zu hetzen.

Vorſ. Wagner macht darauf mein daß die i J
berger Polize Fern die bis dahin konfiszierte rote Fahne
zurückgeſchickk habe. Er zeigt ſie unter großer Heiterkeit vor,
um zu beweiſen, wie unrecht der Delegierte hatte, der ſagte,
die Heidelberger rote Fahne ſei in der Diskuſſion ſchon e
herüntergeriſſen worden, daß von dem Tuch kein Fen mehr
und nur noch der Fahnenſtoc übrig ſei. (Heiterkeit.

Dann wurden die Berichte aus den einzelnen Agitations-
bezirken gegeben. Die Verfreter der preußiſchen jungen Garde

Name und Ort werden aus vereinsge lichen Gründen
meiſt nicht genannt klagen über a afte Unterſtützung
durch den Hauptvorſtand. Die Heſſen haben noch keine
ßen Erfolge erzielt; der Boden, den ſie zu bearbeiten hätten,
ſei ſehr ſteinig, obwohl ſie das beſte Vereinsgeſetz hätten (Zu-
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e W e e e ne en n3 e d e e zGar keins!) Zwiſ en den vadiſchen und den pfälziſchen
jerten entſteht ein lebhafter Woriſtreit, wer Tü e

itation geleiſtet hätte. Remmele-Ludwigshafen teiltmehrere Fälle mit, in denen die Zugendergehiſohehen iſt
Gegenden und Orte eingedrungen feien, in denen bis dahin
weder Partei noch Gewerkſchaft hätten Fuß faſſen können.
Von mehreren Rednern werden nregungen zu beſſeren Er
iehungsmethoden gegeben: es ſollten z nur Vorträge ge-alten, ſondern auch Geſangsabende, Deklamationen un Ver

ihnen veranſtaltet werden. Ebenſo ſolle der Genuß von
lkohol bei allen Veranſtaltungen verboten werden, weil ſonſt

leicht die Eltern den jungen Leuten die Teilnahme an den Ver
an altungen verbieten würden. Geklagt wird vor allem über
die Abneigung der älteren Genoſſen in vielen Orten, über die

ba mee rege der e überBehandlung der Jugendorganiſationsfragedem Parte tage uſw. e n ſatzonetrage Kauf
uf mehrere Wünſche aus der Verſammlung gibt

Genoſſin Zie tz Auskunft über die Stellung der Frauen zu
den W Die Jugendlichen ſtänden in Preußen den
Frauen gleich, in Sachſen ſogar noch ſchlechler als dieſe, dafür
aber in Braunſchweig beſſer,, da den Frauen dort überhaupt
der 4 aller eaſenlttngen verbolen ſei, die ſich
öffentlichen Angelegenheiten beſchäftigen. Aber auch dort hat
die Frauenorganiſation Fuß gefaßt, ebenſo könnten es auch
die jungen Arbeiter. Sozialismus ſei nämlich eine Welt An
ſchauung, und man könne B. auf naturwiſſenſchaftlichem
und hiſtoriſchem Gebiet ſesg iſtiſches Wiſſen verbre ten, auch
ohne Politik zu treiben. (Sehr gut!) gu ſeinem Schlußwort
verteidigt ſich der Verbandsvorſitzende agner gegen die
Aenen Angriffe. Er ſei auch der Ueberzeugung, daß mehr
hä te getan werden müſſen. Aber was er am Abend in den
kurzen Ja habe tun können, das habe er getan.

er Geſchäftsbericht wird genehmigt.
Die Nachmittagsſitzung beginnt wiederum mit Begrüßungs-

anſprachen vom Genoſſen Herzberg für die pfälziſche Partei-
leitung, vom Genoſſen Dr. Frank für den Heidelberger Wal
verein und vom Vertreter Belgiens für die beigiſchen und hol-
ländiſchen Jugend-Organiſationen. Dieſer führt aus: Die bis-
herigen Verhandlungen hätten auf ihn einen unbeholfenen und
unerfahrenen Eindruck gemacht. len ſei über dieſes Sta-
dium ſchon hinaus. Aber gleichwohl freue er ſich, daß die
Lücke, die bei ihrer Mutter und ihrem Muſter, der
deütſchen Sozialdemokratie bemerkt hätten, jetzt durch die Ju
gen rganiſation ausgefüllt werde. Die welge junge Garde

abe. ihre Haupterfolge auf dem Gebiet des Anti-Militarismus
erzielt, allerdings durch eine Agitation in der Kaſerne, wie
e wohl ſchon in Rußland, aber nicht in Deutſch.and möglich
ei. Seit September 1902 wage die J nicht meſr,
as Militär gegen Streikende auf die Straße zu ſchicken.

Denn heute ſei mindeſtens die Hälfte aller Soldaten auf
Seite der Arbeiter. (Lebh. Beifall.)

Hierauf erſtattet die Mandats Prüfungskomm'ſſion ihren Be-
richt. Anweſend ſind 52 Delegierte von Juzend Organiſationenür 37 Ortsvereine und 29 Partei Delegierte für 32 öriliche

arteiOrganiſationen. Die Mandate werden für gulig er
klärt. Die StatutenBeratungskommiſſion legt durch Katzenſtein
und Dunker einen neuen Statuten-Entwurf vor. Danach ſoll
es die Aufgabe des Verbandes junger Arbeiter und Arbeite-
rinnen ſein, das geiſtige und materielle Intereſſe ihrer Mit
Pur zu fördern. Von einer ſtraffen Zentraliſation Ab-
tand genommen. Der Verband beſteht aus Einzelmi gliedern

Monatsbeitrag 20 Pf. und Orisvereinen, die für jedes
Mitglied 10 Pf. an die Zentralkaſſe abführen müſſen. Dafür
wird das Organ Die Junge Garde gratis geliefert. Die Gene-
ralverſammlung findet aller zwei Jahre ſtatt.

Das Statut wird nach kurzer Debatte faſt einſtimmig ange
nommen.

Es ſog der Vortrag des Genoſſen Dr. Frank über Der
deutſche Parteitag und die Jugendbewegung.

Der Referent

mit

ührt aus: Manch einer unter den Dielichen hätte es wohl erwartet, daß nun der ſozialdemokra iſche
darüber treffen ſollte, was die Ju-

endvereine am me ördern, ob Umzüge mit der roten
er ten oder wiſſenſchaftliche Vorträge oder gar
heaterAufführungen, und ſei nun enttäuſcht, daß er ſich mit

der allgemeinen Sympathie- Erklärung begnügt habe. Aber
gegenüber dem überlegenen J und dem ſcharfen Hohn,
mit dem bisher z. B. mehrere Gaukonferenzen die Unterſtützung
der Jugendvereine abgelehnt habe, ſei das ſchon ein ganz ge-
waltiger Fortſchritt. ier wie in der Maſſenſtreikfrage ſei
egenüber einem verfälſchten hiſtoriſchen Materialismus die

olle des menſchlichen Maſſenwillens wiederhergeſtellt worden.
Der Parteitag erwarte von den nunmehr in aller Form aner-kannten Jugend-Organiſationen hauptſächlich dreierlei Vorbe-

reitung für die gewerkſchaftliche Arbeit. den Kampf gegen dieAusbeutung der Jugendlichen und die Pipachhrg der Arbeiter

ſchartzBeſtimmungen. Mit dieſer Tätigkeit haben unſere u
Mi on Bruder-Organiſationen ihre ſchönſten Erfolge erzielt.
Auf politiſchen Gebiet Aufklärung und Erziehung der Arbeiter,
aber auch ſolche über die Volkskrankheiten und den Alkohol.
Und insbeſondere Erziehung der Proletavier zu der Ueberzeu-gen daß auch das d e Militärſyſtem nicht ewig iſt. Für

ie Erfüllung dieſer Aufgaben haben wir jetzt die Unterſtützung
der Partei und einen Parteitags-Beſchluß, der alle Genoſſen
bindet. Gegen alle diejenigen, die jetzt noch unſere Junond-
Organiſationen ſchädigen, werden wir alſo mit den ſchärjſten
Mitteln vorgehen, denn es handelt ſich um die unſerer
Ehe gionen und den Sieg der Geſamt Partei.

türm.

Parteitag die
iſten

Beifall.
Jn der Diskuſſion ſprachen u. a. Kieſel-Berlin, BérardHar.

und Schulz Bremen in begeiſterndenburg, Dunker- Leipzigber hie für die Organiſation der jungen GardeWorten ihre Sympat
aus.

Auf das zweite Referat von Dr. L. Frank über Die kapi-
taliſtiſche Ausbeutung der Jugend wird verzichtet da der Red-
ner ſein Material in einer demnächſt im Vorwärts-Verlag er-
pren den Broſchüre niederlegen wird. Doch wird ſeine Reſo-
ution einſtimmig angenommen. Sie lautet:

Der Verband jugendlicher Arbeiter und Arbeiterinnen emp-
iehlt ſeinen Ortsvereinen, überall Lehrlingsſchutz-Kommiſ-

en zu bilden, die die Ausführung der Sehr
eſetze und -Beſtimmungen überwachen ſollen. Die Gewerk
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r nennen e nſchaftsKartello wehen aufgefordert dieſe Lehrlingesſchuh gom

miſſionen Kräften zu unterſtützen.
Den nächſten Vortrag hält Genoſſe

S. Katzenſtein- Berlin über Alkohol und Jugend.
Seine Sremnd ung der folgenden Reſolution fand lebhaften
Beifall bei der ganzen Verſammluhg.

Reſolution.Die e ung erblickt im Alkoholismus einen
ſchweren Schädiger der körperlichen und geiſtigen Entw ck
lung, der Kampfestüchtigkeit der Arbeiterklaſſe, ein ſchweres
Hemmnis aller organiſcgtoriſchen Beſtrebungen und Kultur-
arbeiten. Die daraus erwachſenden. Schäden zu bekämpfen,
iſt eine ernſte Aufgabe der Arbeiterbewegung. Jnsbeſondere
die Organiſationen der arbeitenden Jugend ſind mit Rückſicht
auf die beſonderen Schädigungen, die der Alkohol der her-anwachſenden Generation zufügt, zu dieſem Kampfe beruſen,

Das erſte Mittel in dieſem Kampfe wird ſtets die wirtſchaft
liche und geiſtige Hebung der Arbeiterklaſſe ſein, wie ſie
durch die politiſche und. gewerkſchaftliche Organiſation gelei-
ſtet wird. Eine notwendige Ergänzung hierzu bilden aberdie Aufklärung über die Wirkungen des Allohols und die
Erſchütterung der Trinkvorurteile.
Die Generalverſammlung empfiehlt daher allen Oris Ver

einen und Verbandsmitgliedern die Förderung der alkohol-
rn Beſtrebungen. Sie erklärt als erſten wichtigen

chritt in dieſer Richtung die Abſchaffung des Genuſſes alkone Getränke bei allen geſchäft ichen und belehrenden
Zuſammenkünften und die Beſeitigung des Trinkzwanges
und der Verherrlichung des Alkoholgenuſſes bei alen Ge-
legenheiten. Denn die große Aufgabe der Arbeiterbewegung
erfordert ein klares, geſundes, willensſtarkes Geſchlecht.

Die Reihe der wiſſenſchaftlichen Vorträge ſchloß Dr. Karl
Liebknecht- Berlin mit ſeinem Referate über Jugend und
Militarismus.

Er ging davon aus, daß es nicht immer Militär und Mili-
tarismirs gegeben habe. Entſtanden ſeien ſie erſt, als die Tech-
nik der Waffe genügend vorgeſchritten war, um eine beſondere
rieggigt. darauf begründen zu können. Die Geſchichte die-
ſe ilitarismus erläutert dann der Redner von ſeiner Ent-
tehung bis zu ſeinem heutigen Stande. Das ſchlimmſte und

gefährlichſte am Militarismus ſei, daß diejenigen, die ihm
unterworfen würden, nicht nur die Kraft, ſondern vielfach auch
den Willen verlieren, ſich gegen ſeine korrumpierenden Wir-
kungen zu wehren.

Mit Hilfe dieſes raffinierten Jnſtituts macht der Kapitalis-
mus ſich eine ihm feindliche Klaſſe im Heere dienſtbar. Die
Armee hat zunächſt ihre Bedeutung gegen den äußeren Feind.
Aber je länger, je mehr dient das Heer dem Kampfe gegen
den inneren Feind. Der Militarismus führt Proletarier gegen
Proletarier, macht die Soldaten zum Feinde ihrer eigenen
Klaſſe, ihrer eigenen Vergangenheit und Zukunft. Aus dieſem
Weſen des Militarismus fließen die Soldatenmißhandlungen
mit Notwendigkeit. reudig wird der Dienſt nicht getan und
große Jntelligenzen hat ſie ebenſowenig zu Erziehern, wie
körperlich ſehr gewandte Menſchen zu Rekruten. Obendrein
werden die Offiziere aus der Bourgeoiſie, der Arbeiterſchaft
feindlichſten Klaſſe genommen. Alle Verſuche zur Beſeitigungder Soldatenmißhandlungen müſſen daher erſoiglos bleiben.

Die n des Antimilitarismus wird in jedem Falle
ſchwere Opfer fordern, darum nur keine unnützen! Der Kai-
ſer hat den Antimilitarismus eine „nationale Geiſel“ genannt.
Wie ſhmptomatiſch ſind doch ſeine Worte ſtets für die An-
ſchauungen der herrſchenden Klaſſe. Hat doch Wilhelm II.
in ſeiner jüngſten Unterredung mit Gaſton Menier an Frank-
reich, das Heer des „Erbfeindes“, das Anerbieten einer inter-
nationalen Anti-Anti-Militarismus-Liga gemacht. (Heiterkeit.)
Demgegenüber bleibt uns noch viel zu tun. Wir haben bis-
her ja, trotz Bebel, ſo gut wie nichts getan. Aber was wir
tun ſollen, iſt die kitzlichſte Frage der ſozialdemokratiſchen Po-
litik. Denn eder verfehlte Vorſchlag kann die ganze anti-
militariſtiſche legale Propaganda kompromittieren. Jhre Auf-

gabe aber wird es ſein, die Jugend gegen den Militärismus
voreinzunehmen und vor ihm zu warnen. (Lebh. Beifall.)

Die Verhandlungen zogen ſich noch bis gegen 10 Uhr hin,
waren aber lediglich intern geſchäftlicher Natur.

BDarteinachrichten.
Jmmer vorwärts Unſer Mainzer Parteiorgan, die Volks

Zeitung, erſcheint ab 1. Oktober in bedeutend größerm Format
und Umfange. Auch wird dieſelbe auf einer neu angeſchafften
Rotationsmaſchine hergeſtellt. Wenn man bedenkt, unter welch
ſchwierigen Verhältniſſen gerade die Volkszeitung die langen
Jahre zu kämpfen hatte, iſt ein ſolcher Fortſchritt freudig zu
begrüßen. Jſt jede Verbeſſerung eines Parteiblattes doch der
beſte Beweis dafür, daß wir marſchieren.

VPoizeiliches und Gerichltliches.
g Wegen Beleidigung des Rates und des Oberbürger-

meiſters von Chemnitz, begangen durch einen Artikel über die
ſozialpolitiſchen Aufgaben der Gemeinden und die Stellung der
bürgerlichen Parteien, hierzu wurde Genoſſe Wendel als ver
antwortlicher Redakteur d Chemnitzer Volksſtimme vom Land
gericht Chemnitz zu 300 Mk. Geldſtrafe verurteilt.

Gewerßkſchaftliches.
Zum Konfektionsarbeiterſtreik. Auch die Heimarbei-

terinnen der Konfektionsinduſtrie in M.-Gladbach ſind in
eine Lohnbewegung eingetreten. Sie fordern ebenfalls einen
einheitlichen Lohntarif mit höheren Lohnſätzen.

Gemeindezeitung.
Pieſteritz 30. September. Jn der Gemeinderats-

Sitzung vom 25. September wurde beſchloſſen, die GemeindeKetnedon mit 600 M. zu den Schullaſten heranzuziehen und,
um die Berechtigung nachweiſen zu können, ſoll der Prediger
Schreker das Material beſorgen. Alsdann teilte der Orts-
vorſteher mit, daß er wegen Krankheit ſein Amt niedergelegt

M h

habe und verlas gleichzeitig ein Schreiben des Landratsamtes,

wonach die Vertretung zu deſbtehen hätte ob
beſoldeten Gemeinde Vorſteher anſtellen wolle.
legenheit kam es zu erregten Auseinanderſetzungen zwiſchen dem
Gemeinde Vorſteher einerſeits und den meiſten Vertretern
Unter andern wurde dem Gemeinde- Vorſteher vorgehalten, daß
er die Vertretung düpiert habe denn am 10. ds. Mts. habe er
ſeine Amtsniederlegung beim Landrate zusezrigt. am 11. ds.
Gemeinderats Sitzung abgehalten und der Vertretung hat er
kein Wort von ſeiner Amtsniederlegung geſagt. Unverſtändlich
ſei es, daß man fünf Tage vor Ablauf der Amtsdauer erſt der
Gemeinde- Vertretung Mitteilung mache. Der Antrag, einen be
ſoldeten Gemeinde Vorſteher anzuſtellen, wurde einſtimmig ab

elehnt. Die Geſchäfte werden bis zur Neuwahl von einemSchöffen Rühlike oder Schneider, iſt noch nicht beſtimmt und

wird nächſtens mitgeteilt werden verwaltet.
Prettin, 28. September. Umſatzſteuer. Jn der üns

ſten Stadtverordnetenſitzung wurde eine Umſatzſteuer
angenommen. und beſchloſſen, die Steuer auf h vom Hundert
des Wertes der künftig zur Veräußerung gelangenden Grund
ſtücke feſtzuſetzen.

Aus der Genoſſenſchaftsbewegung.
Wittenberg, 1. Oktober. (Eig. Ber.) Langſſam, doch

ſich er ſteigt auch bei uns das Jntereſſe am Genoſſenſchafts-
weſen. Bis vor wenigen Jahren hatte unſer ca. 35 Jahre
alter Konſumverein ſich mit einem Laden begnügt. Nachdem
ſich jedoch die organiſierte Arbeiterſchaft auch auf das genoſſen-
ſchaftliche Gebiet geworfen, entſtand bald die Filiale in Klein
Wittenberg, und nachdem dieſe ſicher fundiert war, wurde,
wenn auch mit vieler Mühe, die Filiale in Friedrichſtadt ge-
ründet. Eingeleitet durch ein Referat des Genoſſen Peus,
er auch die Klein Wittenberger Filiale ſeinerzeit einſegnete,

faßte der genoſſenſchaftliche Gedanke auch in dieſem Stadtteil
ſchnell Boden. Als jedoch die neue Filiale ſich im erſten An
ſenß zu langſam hob, forderte Genoſſe Peus einige Wochen
päter in einem zweiten Referat die Erſchienenen auf, ge-
noſſenſchaftliche Treue zu halten, nicht nur Mitglied zu ſein,
ſondern auch zu kaufen. Ueberzeugend wies Genoſſe
Peus nach, daß nicht die Kleinkrämer das Wohl des armen
Mannes foördern, ſondern allein die Genoſſenſchaft. Zwar wird
die Friedrichſtädter Filiale noch beſonderer Agitation bedürfen,
ehe ſie ſich würdig ihren Schweſter- Filialen anreiht, o r
die bisherige Entwicklung für eine ſichere Zukunft; der Wunſch
ſo manchen Friedrichſtädter Kleinkrämers, die Filiale bald
wieder n zu ſehen, wird zu Waſſer werden, wie das
auch angeſichts der ſtarken Arbeiterſchaft, welche dieſer Stadtteil
faßt, nur richtig iſt. Gegenüber den kleinlichen Mitteln jener
Leute bauen wir den geſunden Sinn der Friedrichſtädter
Bevölkerung, und auf die an und für ſich werbende Kraft der
genoſſenſchaftlichen Jdee. So ausgerüſtet, wird uns der ampf
egen das Krämertum nicht nur gelingen, wir werden auch

imſtande ſein, dem Konſumverein neue Abſatzgebieke zu er
ſchließen zum Trotz aller derer, die auch et noch e
unſere Beſtrebungen zu beſpöcteln. Oder ſoll es kein Erfolg
ſein, wenn innerhalb eines Fkahres ſich über 200 neue Genoſſen
einſchreiben laſſen Daß auch der Umſatz in ſchnellem Steigen
begriffen iſt, darf bei r Zuwachs an Käufern ſelbſtver
ſtändlich erſcheinen. All das aber tig die Freunde der Ge-
noſſenſchaftsbewegung zu den froheſten Hoffnungen und wird
die Verwaltung anregen, dem Ausbau des Konſumvereins die
größte Aufmerlſamkeit z ſchenken. Denn wenn auch ſo mancher
Artikel im Laufe der letzten Zeit neu eingeführt wurde, wenn
auch verbeſſert wurde hier und da die fortſchreitende Ver
tenerung aller Lebensmittel durch das unſinnigſte aller Wirt
ſchaftsſyſteme zwingt eine das Wohl ihrer Mitglieder be
dachte Verwaltung mit aller Schärfe. die Deckung des geſamten
Lebensbedarfs nach Möglichkeit an ſich zu reißen. Und ſollte
bei dieſem Beſtreben 1 n oder gar 2 Proz. unſerer hiſto
riſch gewordenen 10 Proz. Dividende (an denen man hier ſo
ängſtlich feſthält) fallen, ſo iſt kaum anzunehmen, daß die
genoſſenſchaftliche Erziehumg, welche die Mitglieder im Laufe
der Jahre genoſſen, es nicht dahin bringen ſollte, daß ſie dem
Vorgehen der Verwaltung volles Verſtändnis entgegenbringen.
Der durch Einführung neuer Artikel erhöhte Umſatz des ein
zelnen Mitgliedes deckt einen eventuellen kleinen Ausfall anDHividenden rozenten mehr als genügend. Die zu nächſten
Sonntag, vormittags 10 Uhr, in der Ruhmeshalle. Judenſtr.,
angeſetzte Markenabgabe wollen die Mitglieder wohl beachten,
denn nur einmal noch werden jetzt die Marken abgegeben.
Das am 1. Oktober beginnende neue Geſchäftsjahr wird wieder
um Gelegenheit bieten zu reicher Betätigung des genoſſen-
ſchaftlichen Gedankens. Setze c ſeine Kraft ein, werbe
ſchon jetzt jeder immer neue Genoſſen, damit das neue Ge
ſchäftsjahr würdig beginnt.

Sozialdemokratiſcher Verein für den
Wahlkreis Merſeburg Querfurt.

Die Diſtriktsleiter werden erſucht, ſich zwecks Bericht
erſtattung vom Parteitag, mit Genoſſen Otto Pollender in
Verbindung zu ſetzen. Ferner erachten wir es für angezeigt,
im Hinblick auf die Winterabende, in eine Agitation für Ver
breitung der Parteipreſſe n Agitations Nummern
gibt die Expedition des Volksblattes unentgeltlich jederzeit ab.

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.
Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.
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Die Appetitloſigkeit bei magenkranken Kiudern beruhtſehr oft darauf, 453 die gereichte Nahrung an ſich wohl kräf-
tig, aber den Verdauun e nicht leicht genug zugängig iſt.
Das leicht verdauliche a e Kindermehl dagegen wirkt anregend

auf den Appetit ein und ſtellt dennoch eine kräftige Nahrung
dar, d. h. eine Nahrung, welche reich an Eiweiß- und Mineral-
ſtoffen iſt, und die ſogar zur ausſchließlichen Ernährung derSäuglinge dienen kann. Mit dieſer Na rung kann man wieder
Fleiſchſuppe und Milch, Kakao in die Ernährung ein-
führen und ſo zur gewohnten Nahrung überleiten.

h r J v eHunſſcht Seife
Oon grösster Reinheit und Frische und köstlichstem Aroma ist e Wäsche, zu der Sunſſcht

Seiſe alein verwendet worden ist. Man soll deshaſt Baby- Wäsche mit dieser Selſe waschen. Schlechte und

ätzende Seifen verursachen auf der äusserst empſindchen Haut entzündliche Reize und stören dann das

Wohldehagen der Kleinen. Sämtliche Wäsche und Kleidungsstücke,

welche unmittelbar auf dem Körper getragen werden, sollen nur mit

einer posjtiv reinen, neutralen Seiſe gewaschen werden. Sunficht
Seife ist eine solche Seiſe. hre Verwendung im Haushalt zu allen
Zwecken, für die Wäsche wie auch für die Körperſiche Keinigung,
kann wit grösstem Vertrauen empfohlen werden. Uberall erhälthch.
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Zur Aufklärung
V e h e

Wir machen unſere werte Kundſchaft darauf aufmerkſam, daß die von einem z. Z. hier weilenden

Wanderlager angebotenen Emaille- Geſchirre zum größten Teile nur Ausſchuß Geſchirre
ſind. Gleichartige Geſchirre wurden von demſelben Wanderlager in der näheren und auch
weiteren Umgebung von Halle zum Verkauf gebracht und haben durch vollſtändige Un-

brauchbarkeit der undichten Eimer, Wannen, Töpfe ete. ete.
und der zu hohen Preiſe große Anzufriedenheit u. Aergernis bei dem Publikum hervorgerufen.

Burghardt e Becher, Halle a, S.
Deutschlands grösstes Spezial-Geschäft für emaillierte haus u
Cewerkschaftskartell Halle.

Freitag den 5. Oktober 1906 abends S Uhr
im Weißen Roß, Geiſtſtraße 5

r Sitten g.Tagesordnung:
Eingänge und Mitteilungen.

Partei und Gewerkſchaft.
Gewerkſchafts-Verſammlung.
Streiks und Lohnbewegungen.

5. Verſchiedenes.

Vollzähligem und pünktlichem Erſcheinen der Delegierten ſieht entgegen
Der Vorſtand.

Gewerkschaftskartell Zeitz.
Freitag d. 5. Oktober ahds Uhr im Reſtaurant Scharrenſtr. (Schuhmacherherberge)

VersammI um gy-
Tagesordnung U Kaſſenbericht. 2. Bericht der Herbergs- und Auf-

ſichtskommiſſion der Auskunftsſtelle. 3. Gewerbegerichtswahl. 4. Eingänge

und Verſchiedenes. Der Vorſtand.
Verband der Steinsetzer, Zeitz.

Vnser Vergnügen
findet umſtändehalber erſt am Sonnabend den 6. Oktober
in der „Wilhelmshöhe“ ſtatt. Hierzu laden wir Freunde und
Gönner des Verbandes freundlichſt ein. Der Vorſtand.

o t

Maturheilkrnmcdle.
Unsere Sprechstunden sind vom 15. September vormittags 9--10,

nachmittags 2--83, abends 6--7 Uhr.
Mittwoch, Sonnabend und Sonntag nachmittags Keine Sprechstunden.
Behandelt werden alle akuten und chronisehen Krankheiten

S Prauenkrankheiten behandelt Frau Lnise Albrecht,
Schüler Dr. Thure-Brandät.

KRKug. Klbrechkt, aturheilkundiger,
Telephon 2698. Prospekt

e 7Dem geehrten Publikum von en die ergebene Anzeige, daß ich
die im Hauſe Burgtheater, Große Goſenſtraße Nr. 12, befindliche

ODrogerie „burg Giehbichenstein
in dieſen Tagen neu eröffnen werde.

Durch Lieferung nur guter Waren zu angemeſſenen Preiſen hoffe ich, mir
allſeitiges Vertrauen zu erwerben und bitte um geneigten Zuſpruch.

Hochachtend Drogerie „Hurg Hiebichenstein“

Jnhaber: Paul Möckel.

beschäfts-Verlegung,
Meiner hochverehrten Kundschaft zur gefälligen Nachricht, dass ich

mein Geschätftslokal von heute ab nach meinem neuerbauten Grundstück

Grosse Wallstrasse Nr. 45
verlegt habe. Indem ich für das mir bisher entgegengebrachte
Vertrauen meinen herzlichsten Dank ausspreche, bitte ich höflichset,
mir solches auch fernerhin bewahren zu wollen. Ich versichere, dass
es aueh weiter mein eifrigstes Bestreben sein wird, nur gute Ware
zu liefern. Empfehle:

ff. Rehrücken und Keulen, prima CGänse,
Enten, Rebhühner etc.

Halle a. S., den 1. Oktober 1906.

Emil Seidewite,Fernruf 2606. Wild- u. Geflügelhandlung. Fernruf

et e eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee
9Waschgefässe lunpen, h e

empfiehlt I. Sottert, Burgſtraße S. Albert Bode jun., Hr. Klausſtr. 22.

T J

Halle a. S.,
Friedenstrasse 28.

ertch Ang u Gra k.

räte.

S Mödrl, S
Ausſtattungen

empfiehlt in größter Auswahl und
in jeder Breislage von

150 bis 3000 Mk. billigſt!
M. Schemmels

Möbelmagazin,
nur Rathausstr. 6, z.
W Transport frei! W

m Fernruf 1761.

Soldatenkisten
mit Schiebedeckel in verſchiedenen
hen hält in großer Auswahl am

ager

Carl Ohrist.
Teuchern

Weissenfels,
Hamsterkelie,

ſowie alle andern Sorten kauft fort
während jeden Poſten zu hohem Preiſe

Chr. Wahren, Feſſhandlung,
Kloſterſtraße 10, I.

Franz Martini,
Bürſtenmachermeiſter,

Geiſtſtr. 18 Geiſtſtr. 18empfiehlt einem geehrten Publikum alle
Sorten feine und ordinäre

Viürſten-, Veſen- und Pinſelwaren u. ſ. w.
auf das angelegentlichſte

unter Zuſicherung reeller Bedienung.
Gegründet 1885.

S Biutstoekung W
Kaufen Sie eine Schachtel

Menſtruatiunspulver „Geisha“
(D. R. G. M. ang.). Beſtandt. Flor.
Anthemid. nobil. japon. pulv. sbt. steril,
Nur echt in verſchloſſenen Schachteln.
Drogerie Phönix, Geiſtſtr. G.

Gas-Cok
liefert in Fuhren zu Gasaufſtalts-
Originalpreiſen

Hugo Messing,
Georgſtraße 3.

M. eber, Obenödlingen a. 9., 86a

empf. bei vorkommendem Bedarf ſeine
Kfiefel- und Schuhwaren.

Maß und Reparatur-Geſchäft-
Reelle Bedienung. Billige Preiſe.

Hustenbonbon
als Althee, Honig 2e. ſtets friſch,

Pfd. 10 Pf., per Pfd. 35 Pf. empf
Franz Donner, Zuckerwerenfahrik,

Leipzigerſtr. 65, Geiſtr. 64,
jder-Einrahmungen3 9 zu erſtaun-lich billigen Preiſen, da vorteilhaſte
Gelegenheitskäufe, Buchbinderei

Ernst Sehröder, Werſeburgerſtr. 33,
apierhandlung und Leihbibliothek.

Waſchgefäße
danerh., billig. Zander, Gr. Klausstr. I2.

Mitglied des Rabalt-Spar-Bereius.

nel Küchenge

r.
u. T

S s

110, 85,

aus Drell,Korsett halbhoch, gemuſtert

3.00, 2.10,

Mledorkorsett cule *5 99
Pf.

8 tfrackkorsott e er
5.50 4.00,

Gesundheſtskorsett und ars
waſchecht, mit ausziehbaren 3

roſtfrei, federleicht und garan- r

tiert unzerbrechbar 3.85, 2.75,

75, 45, 35

Halle a. S. G. m. b. H. Gr. Ulrichstr. 60/6t.
Nur Kurl Kochs

Wirkung nach, der Muttermilch gleich,
wirkt ernährend und gedeihlich, macht

gedeihen ſollen, nur

Karl Kochs

Zu haben in ſämtl. Konſumvereinen.

Bernstein-Fussbocden-

6Max Rädler,
2 Ranniſcheſtr. 3, Farbenhandlung. Telephon 3104.

Geso
Meinen werten Nachbarn

übernommen habe und in unveränderter Weiſe fortführe.
Mein Beſtreben wird es ſein, das mich beehrende Publikum zufrieden zu

Hochachtungsvoll Olara Winck.

Zur t

am r Dienstag den 2. Oktober M ladet hiermit ergebenſt ein
Pretzien,

des Henschel'schen Musik-Instituts.
Gleichzeitig empfehle meine 3 neu reuovierten Kexnelhah nen zur geſ. Venuhung.

Da da Haleſchen Geneſenſchafte Bachhrugerei (E, S. m. b. Halle a.

Arbeltskorsott gutſitzend 9

1.45, 95,

3.60, 3.00,

Hereulesa baleine

geſtrickt in grau und weiß

kommt, ſeiner Zuſammenſetzung und

man gebe daher den Kindern, wenn ſie

Herrenſtraße 1.

trocknet über Nacht glashart, 1 kg 1.50, bei 5 kg 1.40 M.

rennden und Bekannten zur gefä
Se BeViktualien-Geschäft, Zernhardystr. 36,

B. Gleichzeitig Grosses Sehlachtefest.

zur „Klause St. Luoases

De Täglich Konzert W

Harz 42/43.

blau, grau

Frackkorsett reren Z

25

Fiſchbeinſtäben

Kinder-Lelbehen

28
Hamburger Engros- Lager

Nährzwieback

alle Verdauungsſtörungen unmöglich;

Nährzwieback.

J Lack-Farbe,
härts Bröſfnun g.

richt, daß ich das der a Kloppe gehörige gen Nah

ſtellen. Die Eröffnung findet Dienstag den 2. Oktober ſtatt.

Cröffnung der Kulmbacher Zierztude

r. Hasenbraten. Nittagstisch. Kulmbacher und Pilsener,

Sämtliche Parteiſchriften empfiehlt die Volksbuchhandlung,

c p. n
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S., Mittwoch den 3. Oktober 1906. JF. Jahrg

Nag veburger Landfriedensbruchprozeß.
en 23 Angeklagte, die des Landfriedensbruchs und

Aufruhrs beſchuldigt ſind, verhandelte am Freitag
burger Schwurgericht. Achtzehn der Angellagten ſind Kutſcher,
ie zwei Bauarbeiter und einer Malergehilfe. Die beiden
Hauptangeklagten, die als Rädelsführer bezeichnet wer
den, ſind der Bauarbeiter Heinrich Buhe und der Kutſcher
Paul Bayer. Die Angellagten ſollen die Straftaten ge
legentlich des Magdeburger Kurſcherſtreiks, der Ende März
dieſes Jahres ausbrach, begangen haben. Der uhrherr Kraus
haar hatte vier arbeitswillige Polen eingeſtellt, die er am
12. April auf ſeinem im Stadtteil Neuſtadt belegenen Acker be
ſchäftigte. Als ſich die Arbeitswilligen nachmittags gegen
2 Uhr mit zwei Fuhrwerken an ihre Arbeit be aben, folgtenetwa 20 bis 30 ſtreikende Kutſcher den beiden Wagen bis an

die Grenze des am Fahrdamm liegenden Ackerſtückes. Den
Streikenden geſellten ſich allgemoch mehr Menſchen zu, beſon-
ders Frauen und Kinder, ſo daß die Menge etwa 150 Köpfe
zählen mochte. Gegen die Polen und gegen Kraushaar und
ſeinem erwachſenen Sohn, die ſich mittlerweile auch auf dem
Acker eingefunden hatten, ſollen nun aus der Menge heraus
Drohungen und Schimpfworte laut geworden ſein. Auf An-
ſtift von Bahyer ſollen dann Schulkinder die auf dem Acker
befindlichen Perſonen mit Steinen beworfen haben. Buhe
ſoll die Kinder zum Werfen weiter ermutigt haben, indem er
Bonbons an ſie verteilte. Daß die Angeklagten ſich ſelbſt
an den Steinwürfen beteiligten, hat nicht feſtgeſtellt werden
können. Die Angeklagten ſollen ſich aber nebeneinander am
Rande des Grundſtücks aufgeſtellt haben, damit die werfenden
Kinder hinter ihnen Deckung fanden. Auf Veranlaſſung des
gum Schutze der polniſchen Arbeiter bei dem Acker aufgeſtellten
Schutzmannsdoppelpoſten wurde gegen 3 Uhr ein größeres
Schuſmannsaufgebot herbeigerufen, das die Menge „ausein
andertrieb“. Die 23 Angeklagten wurden bald als Teilnehmer
an der „Zuſammenrottung“ ermittelt. Sie beſtreiten alle, ſich
ſchuldig gemacht zu haben und wollen größtenteils aus Neu
gierde ſich bei der Menge aufgehalten haben. Die Angeklagten
werden von den Rechtsanwälten Otto Landsberg- Magdeburg
und Wolfgang Heine-Berlin verteidigt. Es ſind eiwa zwanzig
Zeugen geladen, darunter ein halbes Dutzend Schutzleute und
ebenſo viele Schulkinder.

Der Angeklagte Bauarbeiter Buh e war bei dem Streik der
Kutſcher nicht beteiligt. Bonbons hat er an Kinder verteilt,
aber ſchon morgens zu einer Zeit, zu der von dem zur Anklage
ſtehenden Vorfall noch keine Rede war. Der Angeklagte hat
geſehen, daß eines der Kinder geworfen hat. Als einer der
arbeitswilligen Polen mit der Forke drohte, will er dieſem zu
gerufen haben: „Das gibt's aber nicht,“ worauf ihn der Fuhr
herr Kraushaar einen „toten Franzoſen“. geſchimpft habe. Er
habe darauf wieder geſchimpft. Als der Fuhrherr ein Kind,
das geworfen hatte, ſchlagen wollte, habe er ihn davon zurück
gehalten. Dabei ſeien aus der Menge die Worte gefallen:
„Wenn Du das Kind ſchlägſt, ſchlage ich Dich vor den Brägen!“
Die Urſache der Anſammlung kennt der Angeklagte nicht. Ver
teidiger R.A. Landsberg führt ſie darauf zurück, daß Kraus-
haar geäußert hatte, die Lohnforderung ſei gerecht, er werde
keine Arbeitswilligen einſtellen. Nachdem er es doch nun ge
tän, ſei die Neugier der Streikenden erwacht. Der andere
Hauptangeklagte, Kutſcher Bayer, ſoll ſich beſonders hervor-
getan haben und der einzige geweſen ſein, der auf die Schutz
leute ſchimpfte. Der Angeklagte bemerkt dazu, daß er geſagt
habe, als er verhaftet werden ſollte: „Laß ſie nur kommen,
ich nehme an jedem Arm zwei, und dann gehen wir los.“
Der Angeklagle Kutſcher Giot gibt zu, von einem Rade
mee Wagens der Polen den Vorſtecker abgezogen zu haben,
ſo daß die Wagenkapſel zur Erde fiel. Der Angeklagte
Appel hat ihn dazu voranlaßt, was dieſer zugibt. Der
Vorfall hat ſich aber vor der „Zuſammenrottung“ zugetragen.
Der Angeklagte Kutſcher Bürgam ſoll unter den Erwachſe
nen der einzige geweſen ſein, der den Verſuch machte, eben
falls zu werfen. Er beſtreitet das aber, obgleich ihn der Mit
angeklagte Lentge belaſtet. Angeklagter Kutſcher Hart-
mann hat als Radfahrer Streikpoſten kontrolliert und, wie
er angibt, auf Veranlaſſung eines Wachtmeiſters den Leuten
zugeredet, wegzugehen. Die übrigen Angeklagten beſtreiten
ausnahmslos, ſich in der Menge aufgehalten zu haben. Ver-
ſchiedene von ihnen wollen ſich in eine in der Nähe befind
liche Sandgrube hingeſetzt und von dort aus den Vorfall be
obachtet haben. Die meiſten von ihnen haben auch geſehen,
daß die Kinder mit Steinen nach den auf dem Acker befind
lichen Perſonen geworfen haben.

Die Zeugenvernehmung beginnt mit dem Verhör des Fuhr-
herrn Kraushaar. Er gibt an, der Lohnbewegung nicht
unſympathiſch gegenüber geſtanden zu haben. Er konnte aber
nichts bewilligen, weil der Arbeitgeberverband
ihm das nicht erlaubte Erſt ſpäter erhielt er die
Erlaubnis, 24 Mark Wochenlohn zu bewilligen. Die tägliche
Beläſtigung durch das viele Streikpoſtenſtehen ſei ihm ſehr un
angenehm geweſen. Das Verſprechen, keine Arbeitswillige ein
zuſtellen, will er nicht gegeben haben. Zeuge iſt von mehreren
Steinwürfen getroffen worden, jedoch ohne verletzt zu werden.
Mit Knüppeln ſei gedroht worden, gemeine Redensarten ſeien
gefallen, und der Bauarbeiter Buhe habe gerufen: „Hätteſt Du
meinen Jungen geſchlagen, dann hätte ich Dir den Brägen
auseinander geſchlagen.“ Er habe darauf den Buhe einen
„toten Franzoſen“ genannt und geſagt: „Wenn etwas paſſiert,
dann ordentlich drauf los!“ Auf Befragen gibt der Zeuge an,
daß er den Junge geſchlagen hätte, wenn er ihn erwiſcht
hätte. Vom Angeklagten Bayer behauptete Kraushaar, daß er
ruhmredig geſagt habe, er nehme an jedem Arm zwei Schutz
leute. Zeuge Kraushaar jun. ergänzt die Ausfagen ſei
nes Viters. Die Perſonen auf dem Acker ſeien ſämtlich ge
troſſen worden. Die Schutzleute Pätz ſchler und Kramm
bildeten den Doppelpoſten zunn Schutze der Polen. Sie wiſſen
von ſchweren Ausſchreitungen nichts zu berichten. Nur Buhe

d Bayer hätten ſich heroorgetan. Einige Schulknaben be
laſten den Kutſcher Bayer mit der Ausſage, daß dieſer ſie zum
Werfen mit Steinen aufgefordert habe. Der Schutzmann
Koch, der zur Ablöſung des Doppelpoſtens gehörte, behauptet
von dern Radfahrer Hartmann, dieſer habe zu der e ge
ſagt: „Bleiben Sie ruhig da Die Schutzleute haben Jhnen
nichts zu ſagen!“ Der Zeuge glaubt, Hartmann ſei immer
pin und her gefahren, un immer mehr Leute heranzuholen.
Er, Zeuge, habe um Verſtärkung telephoniert und dies die

laſſen. Vert. R. A. Landsberg macht darn h Zeuge Koch bei ſeiner polizeilichen

mit dem blanken S

Vernehmung geſagt hat, Hartmanns Aeußerung habe gelautet:
„Niemand kann Euch etwas tun“, während er heute ſage,
die Aeußerung hätte gelautet: „Die Schutzleute haben Euch
nichts zu ſagen.“ Auf Befragen bekundet Zeuge, daß er von
Steinwürfen nichts geſehen habe. Auch der Schutzmann
Möhring, der zur Poſtenablöſung gehörte, weiß weiter
nichts Erhebliches zu bekunden, als daß Buhe und Bahyer ge
droht und geſchimpft haben.

Nach der unerheblichen Ausſage einiger Zeuginnen wird auf
die übrigen Zeugen verzichtet und die Beweisaufnahme ge
ſchloſſen. Es folgen die Plädoyers. Staatsanwaltſchafts
rat Hildebrandt erſucht bezüglich der Angeklagten Buhe, Bayer,
Purgahn, Appel, Wagner, Bürgam, Giot, Oppermann, Hart-
mann und Lamm um Bejahung der Schuldfrage; die übrigen
Angeklagten ſeien wohl freizuſprechen. Aus dem Plädoyer des
Staatsanwalts iſt bemerkenswert, daß er auf die Verurteilung
Hartmanns weniger Wert legt, denn „es habe keine Bedeu-
tung, ob einer mehr oder einer weniger verurteilt
werde.“ Vert. R.A. Landsberg geht auf die Begebenheit
ein und ſudht nachzuweiſen, daß die Vorausſetzungen des Be
griffs Landfriedensbruchs nicht gegeben ſeien. Höchſtens könne
Bayer Anſtiftung zu gefährlicher Körperverletzung nachgewieſen
werden. Jm übrigen müſſe Freiſpruch aller Angeklagten er
folgen. Vert. R.A. Heine betont beſonders die Notwen-
digkeit, daß die Menge und nicht einzelne Gewalttätigkeiten
begehen müßte, um den Begriff Landfriedensbruch zu erfüllen.
Der Verteidiger erkennt die taktvolle Ruhe und Zurückhaltung
der Polizei an, ohne die es wohl zu gröblichen Ausſchreitun-
gen gekommen wäre. Auch er erſucht, die Schuldfrage zu ver
neinen. Nach kurzer Replik des Staatsanwalts und einer
Duplik der Verteidiger ziehen ſich die Geſchworenen zur Be
ratung zurück. Nach reichlich anderthalbſtündiger Dauer
derſelben wird der Wahrſpruch verkündet, der die An-
geklagten Buhe, Bayer, Bürgam, Giot und Appel ſchul-
dig und die übrigen Angeklagten nichtſchuldig ſpricht. Der
Staatsanwalt beantragt gegen Buhe ſechs Monake, gegen
Bayer neun und gegen Bürgam, Giot und Appel je drei Mo-
nate Gefängnis wegen einfachen Landfriedensbruchs. Das
Urteil des Gerichts lautet dem Strafantrag entſprechend. Buhe
und Baher, die der Rädelsführerei für ſchuldig befunden wur
den, werden mildernde Umſtände zugebilligt. Der Haftbefehl
wird aufgehoben und den Verurteilten die Unterſuchungshaft
teilweiſe angerechnet.

Stadtverordneten Hitzung
Montag, den 4. Oktober 1906, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Prof. Dittenberger.
Unter den Eingängen befand ſich eine Eingabe der

deutſch nationalen Handlungsgehilfen, Kreisverein Halle, die
acht zuſtimmende Gutachten über die Durchführbarkeit und
Nützlichkeit der vollſtändigen Sonntagsruhe enthielt. Ein
Arbeiter hatte am 15. Mai einem Poliziſten bei einer Feſt
nahme Hilfe geleiſtet. Dabei hatte er einen ſo kräftiger Hieb

äbel über die Hand erhalten, daß er ſechs
Wochen arbeitsunfähig war. Er forderte eine Entſchädigung
für den Drnß an Arbeitsverdienſt. Bürgermeiſter Dr. Rive
erklärte, er habe dem Petenten 90 Mark anweiſen laſſen. Die
Petition wurde der Petitions Kommiſſion überwieſen.

Ein zweiter Baupolizei-Jnſpektor ſoll angeſtellt werden
mit einem Gehalt von 5400 Mark und fünf Zulagen von je
400 Mark nach je drei Jahren, ſo daß das Endgehalt 7400 Mark
betragen würde. Die Anſtellung wird begründet mit der ſtarken
Zunahme der Geſchäfte und der Kränklichkeit des igen Bau
polizei-Jnſpektors Roſenbaum, dem ein ſechsmonatlicher Urlaub
zugebilligt worden iſt. Die beiden Jnſpektoren ſollen gleich
ken ſein, und die Stadt ſoll in zwei Bezirke geteilt werden.
Die Finanzkommiſſion (Referent Stadtv. Herzfeld) hat beſchloſſen,
die Anſtellung mit 5100--7100 Mark zu bewilligen. Stadtv.
Emmer: Jetzt weiß kein Menſch mehr, was erlaubt oder nicht
erlaubt iſt. Herr Roſenbaum bezw. der Magiſtrat hat eine Un
menge baupolizeiliche Vorſchriften erlaſſen. Eine Zuſammen
ſtellung derſelben iſt bei Hendel erſchienen aber ſie dürfen dort
nicht an Intereſſenten verkauft werden. Seit zehn Jahren be-
ſteht eine Kommiſſion zur Neubearbeitung der baupolizeilichen
Vorſchriften, doch dieſe Kommiſſion tritt nicht zuſammen. Neuer-
dings werden die Schlußſcheine für Bauabnahmen erſt unter
Verzögerung von mehreren Wochen ausgehändigt. Das iſt ſehr

Rat W d r e e eine zur Regelung geſchäftlicher Angelegenheiten brauchen.
Bürgermeiſter v. Holly: Wenn ſich ſolche Mängel heraus-

ſtellen, iſts am beſten, daß ſich die Benachteiligten ſofort an den
Dezernenten im Magiſtrat oder den Erſten Bürgermeiſter
wenden. Die Zuſammenſtellung der Bauvorſchriften iſt er-
ſchienen und zwar nicht in der Hendelſchen Buchhandlung wohl
aber in der Magiſtratskanzlei für 50 Pfennig pro Exemplar zu

aben.
Stadtv. Thiele: Für die letztere Mitteilung werden alle

Intereſſenten dankbar r Bei dieſer Gelegenheit iſt daran
zu erinnern, daß vorige dar vom Magiſtrat zugeſichert wor
den iſt, es ſollten alle beſtehenden polizeilichen Vorſchriften
gruppenweiſe zuſommengeſtellt und dem Publikum zum Selbſt
koſtenpreiſe abgelaſſen werden. Sehr viele Strafmandate wegen
verkehrspolizeilichen Uedertretungen würden überflüſſig werden,
wenn jeder wüßte, welche Vorſchriften darüber beſtehen.
Wenn die Arbeitslaſt zu groß geworden iſt, muß natürlich eine
zweite Kraft angeſtellt werden. Aber es muß auch geprüft
werden, ob nicht vielleicht Herr Roſenbaum durch Arbeiten be-
laſtet wird, die recht wohl ein andrer ausführen könnte. Jch
denke da beiſpielsweiſe an die Reviſion der Fahrſtühle, die von
ihm vorgenommen wird. Wir haben als Stadtverordnete die
Aufgabe, jede zu umgehende Vermehrung der Beamten zu ver-
meiden.

Erſter Bürgermeiſter Dr. Rive: Daß Herr Roſenbaum die
hrſtühle abnimmt, geſchieh- auf Anordnung der Staats-

ehörde. Er hat dafür 60 M. einnahmt. Dieſe Arbeit kann
alſo nicht die Urſache ſeiner Ueberlaſtung ſein. Die Herabſetzung
der vom Magiſtrat vorgeſchlagenen Gehaltsſtaffel iſt nicht
empfehlenswert. Andre Städte zahlen für dieſe Stelle noch
mehr. Tüchtige Kräfte ſind auf dieſem Gebiete ohnehin nicht
häufig. Bei Erniedrigung der Gehaltsfkala werden wir quanti-
tative und qualitative Einbuße an Bewerbungen erleiden.

Stadtv. Wolf tritt für Annahme der vom Magiſtrat vor-
eſchlagenen Skala ein.4 Stadt Oſterburg: Seit die Anſtellung von Bau Kon-

trolleuren beſchloſſen worden iſt, ſoll die Reviſion der Bauten
noch ungenügender ſein als früher. Vorſtellungen beim Erſten
Bürgermeiſter ſind ohne Erfolg geblieben. Bürgermeiſter
Dr. Ride: Wir haben die beiden neuen Bau Aſſiſtenten noch
nicht anſtellen können, weil ſich zwar viele, aber keine geeig
neten Bewerber gemeldet haben. Halle zahlt nur geringe Ge
hälter. Es iſt keine große Klugbeit, an den Beamtengehältern
ſparen zu wollen. Das geht eine Zeit lang dann aber tritt Un
ordnung ein. und ich fürchte, wir ſtehen vor einer ſolchen. Geden

je uns durch Gewährung höherer Gehälter die Möglichkeit,Aue Kräfte zu gewinnen.

Die Vorlage wird darauf angenommen, doch die Gehalts-
ſkala gegen etwa 10 Stimmen auf 5100--7100 M. feſtgeſetzt.

Die Errichtung einer Vaudeputation.
Referent Stadtv. Her zfeld berichtet über die eingehenden

Verhandlungen in der Kommiſſion. Die anfänglichen a x
ſind geſchwunden, und ſchließlich iſt die Vorlage einſtimmig

„worden. In andern Städten hat ſich die Ein
richtung bewährt. Nur beantragt die Kommiſſion, nicht ſechs
Stadtverordnete und drei anderweite Bürger neben den vier
Magiſtratsmitgliedern in die Deputation zu entſenden, wie die
Vorlage will, ſondern zu beſtimmen, daß die Deputation be
ſtehe aus vier Mitgliedern des Magiſtrats und neun Bürgern,von denen mindeſtens vier Stadtverordnete ſein müſſen ann

en die Stadtverordneten in die Lage verſetzt, unter Um
tänden alle neun Stellen mit Mitgliedern des r zu
beſetzen. n ſollen die Bürger nicht auf ſechs ſondern nux

el

auf drei Jahre gewählt werden. Und 8 s ſoll den Zuſatz er
halten, daß unter den ſieben Mitgliedern, deren Anweſenheit
zur Beſchlußfähigkeit der Deputation erforderlich ſein ſoll, ſich
mindeſtens vier dem Magiſtrat nicht angehörende Mitglieder
befinden müſſen. Dieſe Beſtimmung ſei nicht vom Mißtrauen
egen den Magiſtrat diktiert, ſondern ſolle nur zur Feſtlegung
er Kompetenz der Stadtverordneten dienen. J
Stadtv. Thiele: Mit den Vorſchlägen der Kommiſſion bin

ich einverſtanden, wenn ich auch von der Annahme des Zuſatzes zu
8 5 meine Zuſtimmung zur ganzen Vorlage nicht abhängig machen
würde. Noch nicht ganz klar bin ich darüber, welche Sachen
von der Deputation an den Magiſtrat und die Stadtverord
neten zurückgehen ſollen und welche von der Deputation ſelbſt
tändig erledigt werden. Der Referent hat einmal geſagt, die
echte des Kollegiums würden durch die Deputation nicht im

mindeſten eingeengt; das andre Mal aber erklärte er, manches
würde freilich durch die Deputation ſelbſt erledigt werden. Die
letzte Beſtimmung in S 5, daß Protokolle über die Verhand
lungen in der Deputation nur in außergewöhnlichen Fällen ge
führt werden ſollen, iſt nicht glücklich ſormuliert, da der Begriff
„außergewöhnlich“ unſicher iſt.

Erſter Bürgermeiſter Dr. Rive: J bin gen bereit, Herrn
Thiele ein Privatiſſimum über den Unterſchied zwiſchen Kom
miſſion und Deputation zu leſen. Die Aenderungsvorſchläge
der Kommiſſion zu S 1 ſind unbedenklich. Aber der Zuſatz zu
S 5 iſt diktiert vom Mißtrauen gegen den e trotz der
ausdrücklichen Erklärung des Referenten, jedes Mißtrauen habe
der Kommiſſion ferngelegen. Mit Mißtrauen iſt noch nie großes
geſchaffen worden. Sprechen Sie es ruhig aus, wenn Sie
Mißtrauen gegen uns haben wir werden dann bemüht ſein,

Ihr Vertrauen zu gewinnen. Rückhaltloſe Offenheit gegenſeitig
wird uns einander näher bringen.

Vorſt. Prof. Dittenberger: Das Mißverſtändnis betreffs
der Bauſachen, die nicht an das Kollegium gelangen ſollen, er
erklärt ſich aus der r ür die Deputation, nachwelcher dieſer Arbeiten zur ſelbſtändigen Regelung über
tragen ſind. Das ſind aber nicht Sachen, die nach der Städte
ordnung zur Kompetenz unſeres Kollegiums gehören. e

Stadtv. Kallmeyer: Jch finde die Beſtimmung in 87 der
Dienſtordnung etwas hart. Darnach dürfen Mitglieder der
Baudeputation ſich nicht an ſtädtiſchen Lieferungen und Ar-
beiten, für welche die Deputation zuſtändig iſt, beteiligen. (Zu
ruf: Gerade dieſe Beſtimmung iſt richtig Ueber die Kom
petenzen zwiſchen Kommiſſion und Deputation waren wir uns
in der Baukommiſſion anfangs auch nicht klar. Wir glaubten,
die Vorlagen würden erſt vom Magiſtrat beraten, ehe ſie an
die Deputation gelangen. Das iſt aber nicht der Fall.

Stadtv. Thiele: Sehr richtig hat Bürgermeiſter Dr. Rive
geſagt, der Zuſatz zu S 5 ſei diktiert von Mißtrauen. Jch für
meine Perſon verhehle nicht, daß ich den Zuſatz von dieſem
Standpunkte aus betrachte; wenigſtens fehlt mir das volle
Vertrauen zum Magiſtrat. Den andern wirds wohl auch
ſo gehen. Wir haben eben zu trübe J en gemacht.
(Zuſtimmung.) Mag der Magiſtrat unſer volles Vertrauen zu
erringen ſuchen; wir werden ihm das nicht allzu ſchwer machen.
Das mir angebotene Privatiſſimum werde ich gern entgegen
nehmen, wenn auch nicht über den Unterſchied zwiſchen Kom
miſſion und Deputation, denn der iſt mir nun klar. (Heiterkeit.)

Bürgermeiſter Dr. Rive: Jch freue mich über die Offenheit
des Herrn Thiele. Es wäre erwünſcht, wenn alle ſo rückhaltlos
ſich ausſprächen; wir würden uns dann ſchon finden. Was
früher geweſen iſt, ſoll nicht mehr maßgebend ſein. Ungeſetzlich
wäre es, wollten wir Vorlagen erſt im Magiſtrat beraten,
ehe ſie an die Baudeputation gelangen, und ich werde nirgends
eine Ungeſetzlichkeit dulden. Die Beſtimmung, daß bei der
Mindeſtzahl von 7 anweſenden Deputationsmitgliedern min-
deſtens 4 ſein len die dem Magiſtrate nicht angehören, iſt
ſachlich nicht berechtigt, denn die Mitglieder des Magiſtrats
ſtimmen doch nicht immer gleich. Oder glauben Sie, daß die
Herren Grote und Lammers, die Sie als ſelbſtändige Charak
tere kennen, mir zuliebe ſtimmen werden gegen ihre Ueber
eugung?
Stadtv. Schmidt: Das Statut darf nicht auf Perſonen

wie die Herren Dr. Rive und Grote zugeſchnitten werden.
Es können andere kommen. Aehnliche Beſtimmungen wie den
verlangten Zuſatz zu S 5 haben wir auch in andern Depu-
tationen. Das Mißtrauen gegen den r iſt nicht unbe
rechtigt. Jn den 19 Jahren meiner Tätigkeit in Deputationen
habe ich noch nie erlebt, daß ein Magiſtratsmitglied bei der
Abſtimmung von ingn Kollegen abgewichen iſt.

Bürgermeiſter Dr. Rive: Als ich in der Kommiſſions Be
ratung Herrn Schmidt darauf aufmerkſam machte, daß ſein
Antrag, bei Stimmengleichheit ſolle ein Anrag als abgelehnt
gelten, nach der Städte Ordnung unzuläſſig ſei, erklärte er,
nun verlange er den Zuſatz zu S 5. Das iſt doch Miß

trauen. 3Stadtv. v. Blume: Wo ich nicht triftigſte Gründe zum
Mißtrauen habe, bringe ich allen, mit denen ich arbeiten muß,
volles Vertrauen entgegen. Jch werde deshalb gegen den Zu
ſatz zu S 5 ſtimmen.

Stadtv. Schmidt: Jch habe bei Beginn der Beratungen
in de Kommiſſion zugleich drei Anträge geſtellt, darunter war
auch der Zuſatz zu S 5. Die Darſtellung des Bürgermeiſters
Dr. Rive iſt deshalb unrichtig.

Stadtrat Grote: Nicht immer ſtimmen in den Deputationen
die Magiſtratsmitglieder gleich: in der Deputation für das
Elektrizitätswerk ſind abweichende Meinungen faſt die Regel.

Stadtv. Herzfeld: Nicht aus Mißtrauen gegen den Ma-
giſtrat iſt unſer Zuſatz 5 diktiert, ſondern es handelt ſich da
bei um Feſtlegung unſerer Kompetenzen in der Deputation,
und wir wollen dieſe möglichſt weit ziehen.

Die Abſtimmung ergibt Annahme der Vorlage mit den von
der Baukommiſſion vorgeſchlagenen Zuſätzen.

Die Uebernahme der Straßenreinigung in ſtädtiſche Regie
wird nach dem Referat des Stadt Döhler, auf Antrag
Thieles vertagt, da die Zeit zu weit vorgerückt ſei und die
meiſten Stadtverordneten neuerdings ſich nicht wieder eingehend
mit der wichtigen Vorlage haben beſchäftigen können. e Ver
tagung wurde mit 26 gegen 21 Stimmen beſchloſſen. Stadtv.
Kühme ſprach gegen die Vertagung, für die auch Stadtv.
Schmidt eintrat.

Die Vergrößerung des Wärterinnenraumes indürfnisanſtalt auf der Würfelwieſe wurde an die e
zu wieſen, da der Magiſtrat 600 Mk. für die



rung forderte, wä Stadtv. Gieſe erklärte, mit 20 bis30 Hr. könne die Se n w
Gewählt wurden an Stelle G in das

Elektr.- Werkes ens mit26 gegen 23 Stimmen, die auf Stadtv. Greßler len und
e Furatorium der Handwerkerſchule tadtv.

Die Lrhattnrg der kleinen Jnſel in der wilden Saale
beim Stadtgute Gimritz wurde a geghnt der Waſſerarm
wiſchen der Jnſel und dem Ufer doch verſchlamme und das
andſchaftsbild durch gi chüttung des Armes keine Beein

trächtigung erfahre. Für Erhaltung der Jnſel traten ein die
erren Dr. Rive und Lammers; dagegen ſprachen die
tadtv. Dr. Keil (Referent), Herzfeld, Roth, Emmer

n gas. Die Vorlage wurde gegen ſechs Stimmen
elehnt.
bgelehnt wurden auch nach Beſchluß der Finanz Kommiſſion die vom Magiſtrat n 100 M. ve iſe an das

Seemannshaus für Unteroffiziere und Man halgen der
Marine und 50 M. an den Verein Heimſchutz. Die Ab-
lehnung erfolgte ſeitens der J on aus grund-
fätzlich en Bedenken, weil wie Stadtv. Dr. Keil als t
ausführte neuerdings immer häufiger Gemeindemtttel von
privaten Bereinen zu 82 r würden, zu denen dieGemeinde als ſolde einerlei Be v h d die Be
willigung traten ein Dr. Rive und Stadtv. Wolff; a

Kuratorium des

ſprach noch Stadtv. Thiele. Das Kollegium trat den Be-
ſchlüſſen der Finanz Kommiſſion gegen etwa 10 Stimmen bei.

Geſchloſſene rDie ſtädtiſche Sandgrube am Galgenberge iſt ſeit 1895 an
die Herren Metze und Böhme bis 1913 jährlich für 5000 Mk.
verpachtet. Da die Herren neuerdings ihren Verbindlichkeiten
nicht nachgekommen ſind, ſoll die Sandgrube anderweit ver-
pochtet und für die ungedeckte Pachtſumme die Kantion von
6000 M. in Anſpruch genommen werden.

Gegen die endgültige Anſtellung des Poliziſten Schim-
katis (Vr. 2) wurden Einwendungen nicht erhoben.

ne Erbſchaft, die von der verſtorbenen 87 jährigen Frau
Auguſte Schöllner, Kleine Ulrichſtraße 28, der Stadt unter
merkwürdigen Bedingungen angeboten worden war, wurde
abgelehnt.

Schluß 9 Uhr.

alle und Saalkreis.
Halle, 2. Oktober.

Ans dem Stadtverordnetenſaale.
Das wird nicht zur S v reizen! Ein Arbeiter hatte

im Mai einem Polſziſten Hilfe geleiſtet, als ein Mann feſtge
nommen werden ſollte. Der g. fer hatte dabei einen ſo wuch
tigen Hieb mit dem Säbel erhalten, daß er ſechs Wochen ar
beitsunfähig war. Als er durch ſeine Krankenkaſſe eine Ent
ſchädigung fordern ließ, wurde er t err Dr. Rive
erklärte zwar geſtern, es ſeien dem Manne 90 Mark gewährt
worden; aber die Petition wurde der Petitions- Kommiſſion
überwieſen, wird alſo nochmals das Kollegium en S
Bei Anſtellung eines zweiten Baupolizei Jnſpektors
brachte Genoſſe Emmer berechtigte Klagen zum Ausdruck überverzögerte ort dringender Geſcha te durch die Baupolizei,

und Genoſſe Oſterburg fragte nach dem Verbleib der dewilligten Bautenkontrolleure. San ahle zu niedrige Gehälter,
erwiderte der Erſte Bürgermeiſter, Bewerbungen ſeien enug

eingelaufen, aber die Qualität gign nicht. Trotz dieſer Klage
ſtimmte das Kollegium mit großer Mehrheit der im Anfangs-
und Endgehalt um 300 Mark verringerten Skala für den
weiten BaupolizeiJnſpektor zu, der alſo nicht 5400 bis 7400Mart erhalten wird ſondern 5100 bis 7100 Mark.

Die Errichtung einer Baudeputation wurde mit einigen
Aenderungen genehmigt. Herr Dr. Rive erſuchte, dem Miß
trauen gegen ihn bezw. den Magiſtrat keinen Raum zu ge
währen. Es werde alles getan werden, um ein volles gegenſeitiges Vertrauen herbeiguſühren nur auf dieſer Grund

könne Großes gedeihen. Was früher ſchehen ei, milſſe als
vergangen gelten. Die Stadtv. Thiele und Schmidt ent
gegneten mit aller Offenheit, daß ſie allerdings, gewitzigt durch
lange, trübe Erfahrungen, noch nicht volles Vertrauen entgegen
bringen könnten. Die Anträge der Baukommiſſion wurden
dann auch mit großer Mehrheit angenommen. Herr Dr. Rive
hat eben eine ſehr ſchwere Erbſchaft angetreten. Das wird
ſich noch manchmal zeigen. Und daß Herr Dr. Rive geſtern
kurzer Hand ein Eingehen auf die ſozialdemokratiſche Jnterpellanon ablehnte, welche eine Erklärung des Magiſtrats über

die unerhörte Beſtimmung forderte, nach welcher eine frühere
Proſtituierte gezwungen worden iſt, eine Nacht gegen ihren
Willen in einem öffentlichen Hauſe auf dem Schlamme zuzu
bringen, kann nicht dazu beitragen, das Vertrauen zu ſtärken,
daß Herr Dr. Rive feſt entſchloſſen iſt, einem Schmerzenskind
der Hallenſer, nämlich den Halleſchen Polizeiverhältniſſen, nex
Bahnen zuzuweiſen.

Die Beſchlußfaſſung über die Uebernahme der Stra-
ßen- Reinigung in ſtädtiſche Regie wurde vertagt. Aufgabe
der Mieter wird es ſein, ſich zu rühren, damit nicht aufs
neue ihren Schultern eine Laſt aufgebürdet wird, die von den

zu tragen iſt. Erfreulich war es, daß die Finanz-Kommiſſion geundfähllch die erbetene ſtädtiſche Beihilfe für

wei Unternehmen abgelehnt hat, die mit den Zwecken undKafgaben der Gemeinde nichts zu tun haben. Die Unter
ſtützungen für ein Seemannshaus und den Verein Heim-
ſchutz wurden abgelehnt. Trotz Abſetzung mehrerer Gegen
ſtände von der Tagesordnung hatte die Sitzung erſt */29 Uhr
ihr Ende erreicht.

Zufriedene Proletarier n
ſcheinen die hieſigen Kellner zu ſein. Jn vergangener Woche
wurde von der hieſigen gahlſten des Gaſtwirtsgehilfenverbandes
in Krügers Konzerthallen nachts nach 1 Uhr eine Verſamm
lung einberufen, in welcher über die Lage der Kellner und
deren Verhältnis zu der Bierpreiserhöhung beraten werden
ſollte. Gewiß eine Frage, an welcher alle Kellner ohne Unter
ſchied der r gleichmäßig intereſſiert ſind.
Als Referent war der Kellner Skepsgard aus Berlin erſchienen,

der in ſeinem Referate hinwies, wie ſchlecht gerade diſoziale des an im heu leben
und wie u er notwendig es die Kelldiverſen en Inſtitutionenorga um die dim Berufe, wie das Trinkgelderunweſen uſw. abzuſchaffen und

auf eine e Entlohnung und eine geregelte e zu
erdringen. Kellner müſſe doch am eigenen Leibe ſpüren,

daß ſein Daſein eines der trauri iſt. Von dieſem
letzteren Argument ſchien die Mehrzahl der Erſchlenenen, Mit
e des Deutſchen Kellnerbundes, nicht überzeugt zu ſein,
enn es entſtand eine ltige Oppoſition. Man rde

t allein mit den Reſtaurateuren 65 werden. Manauche die Organiſation nicht. o e fort. Daß
ſich bei der Stimmung die Einbringung einer eſolution r
lohnte, verſteht ſich von ſelbſt. Das Gros der Kellner iſt alſo
mit ſeinem Los zufrieden. Und die übrigen müſſen mit da
runter leiden. Das iſt bedauerlich. Aber ſolange die Kellner
nicht die Ueberzeugung haben, daß ihre Entlohnung jämmerlich
ſchlecht iſt, daß die Arbeitszeit ſo lang iſt, wie in keinem
anderen Berufe und daß das Trinkgelderunweſen das er
niedrigendſte lohnungsſyſtem iſt, welches exiſtiert, iſt den
Kellnern nicht zu helfen.

Die hieſigen bürgerli Blätter ſind über den Verlauf
dieſer Verſammlung höchſt erfreut, und die Giftnudel jubiliert
zum Schluß folgendermaßen

ätten ſich die Frifenrgehilfen ſeinerzeit gegen die „Ge
noſſen“ ebenſo ſtramm verhalten, ſo wäre mancher noch auf
einem Plate, der infolge der für kleinere Pringipale nun
aſt unerſchwinglich gewordenen Löhne ſeine Stellung ver

loren hat. Was nachher kommt, kümmert natürlich die dapoſtel im arme wenn nur die ſage ſche
ache „geſiegt' hat auf Koſten der irregelelteten Arbeiter.

Abgeſehen von dem kapitalen Unſinn, der r in logiſchen
u zu bringen verſucht wird, iſt der Vergleich der

ellner mit den Barbieren recht charakteriſtiſch, Die Barbiere
haben, ſoweit ſie der Organiſation angehören, für ſich aus derPreiserhöhung der Meiſter etwas herausgeſchlagen, während

diejenigen, e den Verband „nicht brauchen“, ſich um den
Mund wiſchen können. Mit den Kellnern geht es ebenſo. Wo
dieſe organiſiert ſind, können ſie für ſich etwas herausholen.
Wo ſie nicht organiſiert ſind, hält ſich der Wirt für den durchdie VBierpreiserhöhung bewirkten Ausfall u an den Ange

ſtellten ſchadlos. Und bei den letzteren fließen ohnehin die
Trinkgelder ſpärlicher. Aber ſie wollen es ja nicht änders.
Sie brauchen ja keinen wirtſchaftlichen Zuſammenſchluß.

Das Blatt vom Geiſte der Kriegervereine.
Jm Anſchluß an die geſtern mitgeteilte Gerichtsverhandlung

über den Abonnentenkrieg der hieſigen bürgerlichen Blätter iſt
auch ein Zirkular von Jntereſſe, welches die Halleſche Zeitung,
die Lehrern den Abonnementsbetrag bar hinſchickt, damit ſie
nur abonnieren, an die mutmaßlichen Mitglieder der Krieger
vereine verſendet. Uns wurde dies Zirkular in mehreren Exem
plaren auf die Redaktion gebracht. Es heißt in dieſem Zirkular:
„Die Halleſche Zeitung, Landeszeitung für die Provinz
Sachſen, entſpricht ihrem Jnhbalte und ihren Zielen
nach bekanntlich in ganz beſonders hohem Maße
dem Geiſte, von dem die Kriegervereine getragen
werden“ und deshalb müſſe jeder Kriegervereinler das Blatt
leſen. Eigentlich koſte das Blatt in Halle 2.50 Mk. pro Quartal,
aber den Mitgliedern der Kriegervereine würde es für 50 Pfg.
pro Monat geliefert werden.

Fort mit Schaden. Für den GeneralAnzeiger müßt Jhr
pro Monat 50 Pfg. bezahlen. Wir machens ebenſo billig.
Kameraden, leſt das Blatt, welches vom Geiſte der Krieger
vereine getragen wird. Lumpigte 50 Pfg. für den ganzen
Monat Und wenn Jhr die nicht zahlen könnt, ſchenken wir
Ench das Blatt. Aber abonniert!“ So tönen die Klagen dieſer
Zeitung ohne Leſer. Es könnte einen faſt jammern, wenn man
das Elend des Brotwucherblattes ſieht.

Zum Lehrermangel im Regierungs Bezirk Merſeburg.
Zum 1. Oktober ſchreibt die re zu Merſeburg 88,

zum 1. November 3, zum 1. Dezember 2 und zum 1. Januar
1907 3 erledigte Lehrerſtellen aus. Aus dem Schuldienſte
des Regierungsbezirkes ſcheiden 8 Lehrer und 2 Lehrerinnen
aus, während vier Lehrer in den Ruheſtand verſetzt werden
und 2 geſtorben ſind.

Angebot und Nachfrage ſtehen ſich im Lehrerberuf noch
immer in n Verhältnis gegenüber wie in der Mehr
zahl der Arbeiterberufe.

Die Volkspark Kommiſſion
genehmigte geſtern einſtimmig den Abſchluß eines Verſicherungs
vertrages mit der Geſellſchaft Neptun in Frankfurt a. M.,
wonach alle Angeſtellten und Gäſte gegen da rcige Unfälle
verſichert ſind. Die Dachdeckerarbeiten am Saalbau wurden

Otto Rappſilber z da derſelbe eine weitgehende
arantie geboten hat. Die Klempnerarbeiten erhielt, nachdem

bei der Abſtimmung gleich viele Stimmen auf die Bewerber
Schade und Speck gefallen waren, durch das Los der erſtere
zugeſchlagen. Die Glaſerarbeiten ſollen ſofort ausgeſchrieben
werden. hnen folgen in kurzer Zeit die Tiſchlerarbeiten.
Der Saalbau iſt ſoweit vorgeſchrittgn, daß in etwa zwei
Wochen mit dem Rüſten wird begonnen werden können.

Arbeiter, füllt die Adreſjbuch-Fragebogen ſorgfältig aus
Jn dieſen Tagen fchickt der Verlag des Halleſchen Adreß-

buches ſeine Fragebogen herum. Dieſe korrekt auszufüllen lie
im eigenſten Intereſſe der Geſamteinwohnerſchaft. Es iſt des-
halb namentlich auch nötig, daß die Arbeiter ihren Beruf genau
angeben und nicht nur Arbeiter ſchreiben, ſondern auch ſpeziell
die Branuche angeben, in welcher ſie arbeiten. Wichtig iſt eine
exakte Ausfüllung der Fragebogen auch für die Arbeiterbewegung,
denn an der Hand des Adreßbuches muß manche Agitation
ausgeführt werden. Jm eigenen, ſowie im Jntereſſe der All-

Fragebegen g

Die mit einer Bücherei verbundeneAen über alle ſtädtiſchen Einrichtungen.

ne
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einheit s alſo, der Ausfüllung der
Sorgfalt walten zu laſſen.

Der deutſche e it 152 mehr alsin dem zurze mehr ar Ahlente ädte mit ſammen rund 14
lionen Einwohnern ver nd, hatte in ſeiner letzten

gagung beſchloſſen, a die er iner lin einzurichten. Jn dieſen Tagen iſt nun eöfſau n
i 5 Zentralſtelle erteiſt

Dort werden
ferner Studien über deutſches Städte Verwaltungs und
Stadt Verfaſſungsrecht, v über Städteweſen Städte
Entwickelung und Stadtge feſte an der Hand eines vollſtändig
geſichteten Stoffes angeſtellt. Die dem deutſchen Städtetag

tädte auch Halle a. S. zählt darunter
haben ſich verpflichtet, alle in ihrem Verwaltungsbereich her
geſtellten und mit dem ſtädtiſchen Leben zuſammenhängenden
eſge nen Druckſachen c. koſtenfrei an die Zentralſtelle abzu

ern.
n an iſt am Sonnabend der Beſitzer der Oelfabrik

an der Pfännerhöhe, Auguſt Schulze
Ueber Rheumatiesmuns und Gicht hält am Mittwoch,

r n 4 b Ilte rngang Kaulenberg), der Naturheilkundige Augu reeinen Vortrag. Auch Nichtmitglieder haben freien Eintritt.
Die Poſtſchalter ſind für den Verkehr des Publikums

vom 1. Oklober an erſt um 8 Uhr e
Fit Elſterkalbahn. Die rnahme der allgemeinen

Vorarbeiten zum Bau einer nebenbahnähnlichen Kleinbahn von
Ammendorf nach Schkeuditz iſt den betreſſenden Kreiſen geſtattet
worden. Die in Frage kommenden Grundſtücksbeſitzer ſind
nach s 5 des Geſetzes über die Enteignung von Grundeilgentum
verpftichtet, alle erforderlichen Handlungen auf ihrem Grund
und Boden geſchehen zu laſſen,

r Straßenbahnprofite. Die Betriebseinnahmen
traßenbahn haben betragen September 1905 37 396.90

rk gegen September 1906 36 738.25 Mk. mithin weniger
1906 Die Geſamtbetriebseinnahmen haben betragen
Januar September 1906 386 111.77 Mk., gegen Januar /Sep-
tember 1905 8911975.18 Mk. mithin mehr 1906 24 1386.50 Mk.

Die Fahrgeldeinnahmen der Stadtbahn betragen vom
1. bis 80. September 1906 68438.33 Mk., vom 1. bis 30 Sep
tember 1905 62 305.11 Mk. mehr 1906 6133.22 Mk.

Warnung vor Auswanderung nach Südamerika.
Durch die Preſſe 9t5 per re Jn der Republik
Ecuador (Südamerika) hat ſich eine Geſellſchaft gebildet, die
durch allerlei Verſprechungen deutſche Familien zür Auswan-
derung dorthin und zur Anſitedelung zu veranlaſſen ſucht. Die
Gegenden, die koloniſiert werden ſollen, ſind zum Teil noch
unerforſcht. Lebensmittel zum Unterhalt von Einwanderern
ſind nicht vorhanden. Die Auswanderer würden dem Elend
anheimfallen, da ſo auch von der jetzigen Regierung von
Ecuador keinerlei Unterſtützung zu erwarten haben. Es kann
daher von einer Auswanderung nach Ecuador auf jene Ver-
ſprechungen hin nur abgeraten werden.

Aus dem Bureau des Apollotheaters. Wir verweiſen
en auf die heutige Annonce des Apollotheaters in ün-
erem Blatte und zugleich auf die heutige Premiere der Novi-

n früh um Fünfe“, von Kren u. Schönfeld, Muſik von
incke.

Aus dem Burean des Stadttheaters Freitag, den
5. d. M. findet die Premiere von Ferdinand Bonns Detektiv-
on erlock Holmes ſtatt. (Muſen, verhüllt euer Haupt!

Die Red. d. Volksbl.Panoramag, Gr. Ulrichſtr. 6, J. Jn dieſer Woche werden
Anſichten von Krefeld und mgebung geſagt Nächſte Woche:
Skulpturen aus dem Louvre- und Lüxemburg Muſeuin.

Walhalla- Theater. Das r erſtmalig dem ſehr zahl
reich erſchienenen Publikum präſentierte Oktoberprogranm
ein ſehr und, was die Hauptſache iſt, ein vor
zügliches, elegantes. Das Glanzſtück iſt unſtreitig der von
wei Japanern ausgeführte Melange-Akt, ihm folgt die Arbeit
r drei Brüder Harders am Schwebereck. Großen Erfolg er

ielte der Humoriſt Poſen mit ſeinen alten Sentengen.
aß auch das Pfeifen eng geworden iſt, beweiſt Fräu

lein Manon, die ohne alle W künſtleriſcher Ergän
P die ſchönſten Konzertſtücke pfeift. Ferner ſind noch
Silben zu erwähnen das gymng e Dundee-Trio, die
Spitzentänzerin Ravello von der königl. Hofoper Berlin, die

r erſten Male in Deutſchland auftrekenden franzöſiſchen
Hroletk Duettiſten Tourni Ké, der u moriſtelge Tierdreſſeur
Vendaros und die Komik-Jongleure Cook et Légel. Auch das
Bioskov weiſt durchqgus neue Bilder auf. Ein Beſuch des
Walhalla- Theaters wird jedem einige höchſt genußreiche Stun
den gewähren, wenn nicht die halben Meter hohen Hüte
der Damen jede Ausſicht verſperren und dadurch das Gegen-
teil von Genuß verurſachen. Dieſe Hüte ſind wirklich die
Leidenskelche der dahinter Sihenden und ganz dazu geeignet,
den Beſuch zu vergällen.

Aus den Nachbarkreiſen.
eitz, 1. Oktober. (E. B.) Es iſt erxeicht! Auch Zeitz

wird jetzt, um einem dringenden Bedürfniſſe abzuhelfen, nen
GeneralAnzeiger bekommen. Vom 7. Oktober ab will
die Firmg Merſeburger unter genanntem Titel ein Familienblatt erſcheinen laſſen, weges ür Federmann, „ohne Partei
unterſchted“, ren ſoll. Es ſcheint alſo, als ob in Zeitz noch
nicht genug „Unparteilichkeit“ vorhanden iſt. Jm großen und
ganzen wird der Herausgeber wohl auch wie die übrigen „un-
parteiiſchen“ Blätter auf die Arbeiter als Abonnenten rechnen.
Jn dem ausgegebenen Proſpekte faſelt man ſchon von der
enormen Verbreitung, welche der GeneralAnzeiger genießen
wird! Jedenfalls muß man aber erſt abwarten, ob ſich viel
n finden, die imt der „unparteſiſchen Koſt zufrieden
ein werden

ie Zeitzer Neueſten Nachrichten, die bekanntlich auch in „Un
parteilichkeit“ machen, beginnen bereits zu jammern. In ihrem
neueſten Abonnements Aufrufe erklären ſie, daß das Angebot

z pltigeren Zeitung (als der Z. N. N.) ein General
geſchwätz ſei.en Arbeitern ſollte aber die Gründung einer ſolchen Ka

zu denken geben. Nur die Hoffnung a die Gleichgültigkeitund Jntereſſeloſigkeit der Arbeiter veranlaßt bürgerliche Unter
nehmer, ihr Geld in Zeitungs Unternehmen zu ſtecken. Sie
machen dabei ihr Schnittchen und erhalten den Arbeiter hübſch
in v Dummheit. Gerade in der letzten Zgit haben dieſe
Preßorgane wieder ſo recht ihre unparteiiſche Berichterſtattung

o

Meine diesjährige Auswahl in oben-
genannten Artikeln bieten beim

Einkaut unbedingt e grosse
Vorteile

im Kaufhaus

Sllkean
Leipzigerstr. 87.

9

gse Teppich-, Portferen-, Cardinen- Tage

t. Durch immense Abschlüsse mit den
grössten Pabriken Deutschlands

din ioh in der Lage, zu billigsten
Preisen verkaufen zu Können
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zie n. übeben r en m h re ne t e De Ans dem RBeirhe.e äcr lichen lirzer Zeit mit Hilfe v J e Prgong 275 Dresden. Ein ércn ter der t Der Rechtsanwalt
nicht r Dem ſpannten Klöckner hatte d langjäe und en e maß ehe v 3 e e r S r eminea tre 3 ſtört und war u e dieſem TrBkine vom Himmel herunter. Das wird aber alles aus „Un Viele trägt die Sparwut des Staates Schuld an dem Un- Als Teilnehmer am a von der Strafkammer

parteilichkeit“ getan! Wollen die A er wirklich hre Jnter fall. Denn trohdem es nicht Le erſte iſt, fehlt immer chs Monate tung. ſ ſein r L Verhalten dem
eſſen vertreten wiſſen, dann Füſſen, ſie der noch an dieſer verrheh Stelle eine Barriere. Eine eund gegenüber gi s c aber ſtraflos aus. Der Verführerdes Volksblattes, werden. Nur eiter- Laterne iſt zwar an der Stelle a ebra t, ab mz n nicht vorhandenen ünatieitgeeie t der bürger nicht. ngebrach er e prannt engeren r eſ t m sifn Güterzuges,
l r e de t v der auf dem geben r feke Güterzug aufführ.bedeutend. Ein Beamter wurde verBer.) an intereſſante Klage Kemberg (Kreis Wittenber Oktober. Ei Der Materialwurde am ver en Schöffengericht Zwei vergan angener Nacht ſtürzte die t der Vergwiger én ſhente i t aterialſchaden t
Mitglieder des De eiter-Verbandes,, Zahlſtelle h Reitbahn in 6 uſammen. Das Gebäude wurde im Frree (Sachſen). r wurde bei dem

aKayna, waren ange a weil e ſich einer e h ahre 1867—-1868, als Kemberg noch Garnifon war, neu ützenfeſte in Mittelheyda ein zehnjähriger Knabe, der die
des Vereinsgeſetzes ſchuldig gemacht haben ſollten erbaut. Zieldeckun g verließ.äbiſteie hen mar weder per emeldet worden, noch Torgau, 1. Okt. Arbeiterriſiko. Beim Rangiere der i Schülerſelb

a n n ne Saſſe rn r n n Wagte r ſich e den Auge bes r per li ereinsgeſetze be gter er. Er were Verletzungen zu riger Realſchüler w t
gegnnen Die Angeklagten, denen Rechtsanwalt Dr. Hübler pußte ins Sladſtrantenhaus S cbra werden. Lungen zu und n u S 0 Genuß t e en r u iing e

eiſtand, erklärten ſich für nichtſchuldig. Rechtsanwalt Dr. iſt die a mite“ h Arztes und di e eines Schneiders, ins
u deſnert das l r des graaetreandeg ſen 2. Okt. Verbotenes Schützenfeſt. Aus geſamt ſechs fen. ſchwer erkrankt.
r ttal re i u n i litiſchen Gründen iſt der Eiſenacher Schützengeſell- Zittau. ine Panit entſtand während der Nachansübe. E r wies t es keine ſelbſtändige i tätigkeit chaft das hen des Schützenfeſtes verboten worden. Die mittags- Vorſtellung im Menagerie-Zirkus Charles. Anweſend

S e e et d auf ne Kammergerichtsentſcheidung ezirksdirektion hat das Verbot beſtätigt. Welcher Art waren etwa 200 Perſonen. Ein Betrunkener bekam Schrei
nete Arten gen t hat. Auf die Frage des mögen dieſe polit en Gründe wohl ſein. Vielleſcht befürch- krämpfe, worauf einige ängfſtlich Löwen ſind los“ zu ſchreienVorſitzenden ob denn die g. ſtelle ſelbſtändig Mitglieder auf et man ver antiſemitiſche Radaufgenen, wie bei der lehten begannen. Alles ſiürzte zu den Kusgängen, viele ſtürzten d

S

iS

geren erſt a r d che P ne Reichstagswahl n vertent ren Kinder.ieder 3 oſen iebestragödie. n der Sonnt mad Gendarm konnte über dieſe Fragen nichts bekunden. J gab ein Einjähriger des fünften girtilcctere mentmtsanwalt beantragte Frei hrevung welchem Antrage erſamm ungsberichte. ſeiner Wohnung auf ſeine Geliebte Revolverſchüſſe ab.
ſich auch der Sergidiger anſchloß. Das Gericht kam denn auch Sozialdemokratiſcher Verein Delitzſch. Jn der am unternahm dareuf einen Selbſtmordverſuch. Beide ſind leben

reiſpruch, da kein Beweis zafar erbracht ſei, daß die
dſeſt. elle ſelbſtändig eine Vereinstätigkeit ausgeübt habe. Des enden gen gros gefährlich verletzt.

Fab g n ſt n. gen W n waren. Eingegangen iſt ein Probeheft der Neuenſt aufertegt. Es würde ſedegſols tortelafter ſeit d e en kerhet rm criſtſaſßen sten Letzte Nachrichten.
wenn die Herren Amts und Ortsvorſteher über die ragen d g Ordnun on Der ereinskaneg befunden wurde. Den Monatsbericht Berlin, 2. Oktober. dem Dis ziplinarvr e informierte wären Unnötige See Geno der ſich in ausführlicher Weiſe auch über den Gouverneur Fort ſt Ter gegen wart re i De
eben dann erſpart 7 auch die Staatskaſſe blieb von un bt Leßſe rtige poltſct Lage ausläßt. Urlaub weilende Aſſeſſor Schetewein vom Gouvernement Toge

nötigen Koſten verſchon Genoſſe Bied ilAbermals erta t wurde vom Schöffengericht die Bau a in der n h ter W e e rig wut der Vorunterſuchung betraut worden. Jm Anſchluß anK e en die Genoſſen Wolf „Obier u. a. in Sachen Kro Oſtern a z Jer geadcherſhnie anſragte. ar r n die bereits vor einiger Zeit bekannt gegebenen Einzelheiten des
toſ echts anwalt Zenett und Angeklagte waren zwar ateien werden, da a noch die Schule als Vermietungs traurigen Falles Zedu kann die Freiſ. Ztg. mitteilen, daß im
er die Akten f ehlten. Der neue Ler iſt noch nicht bie benret n p m ehe ter dent Feri gewer(agryn S Jnſtanz der ſeinerzeit als Vertreter

eng erworfene Berufung. Am vergangenen Mit ch affen und a e Löhne bezahlen, dann wir er Staatsanwaltſchaft figurierende Aſſeſſor Krücke gegen Gonwurde in Naumburg die Berufung des Genoſſen e Schröder dieſem Mangel bald abgeholſen fein I. vernenn e Zu v ert llegn en re
verhandelt. Schröder war vom Schöffengericht zu vier
en Gefängnis verurteilt worden. Trotzdem in Naumburg StadtTheater. Reihe Beamten im Schutzgebiet Togoſechs Entlaſtungszeugen vorhanden waren, wurde die Berufung äußerſt ſchwere Anſchuldigungen vor, die einverworfen, Reviſion iſt eingelegt worden. m vergangenen Jahre brachte uns das Stadttheater einen überaus trauriges Licht auf die Verhältniſſe gerade dieſer KoNaumburg 30. September. (Eig. Ber) Gewerbe zug r Se e mee e lonie werfen.

izrat Wilde; r Kammfabrikant Brunhuber und ſich manche Scharteke befindet, die lieber im Staube des Buchdrucker hat geſtern abendammacher Stolze. Wegen kündigungskoſer Entlafſung er Wird an di R wdrntker geſtern abend nach achttägigen, vom Komſeines Hausdieners à W mußte der Hotelbeſitzer Glockmeier r hen t Kute inn h merzienrat Büchſenſtein geleiteten Verhandlungen ſeine Arbei-
25 M. zahlen. Vom Beklagten wurde behauptet, daß er dem beſſer den Gef ber jeweiligen Zeit und den Stand der ten beendet und den deutſchen Buchdruckertarif für eine weitere
Kläger Krämer am 2. September gekündigt, folglich am 1. ent deutſchen Dichtkunſt in den vent ſebenen Epochen kenngeichnen. fünfiährige Periode feſtgeſetzt. Im weſentlichen wurde in An
laſſen habe, da ſelbiger aber keinen Zeugen hatte und für Eides Hierauf wird auch in der Folge bei der a Rücſicht ge betracht der Verteuerung der Lebenshaltung eine zehnprozentige
z ne kein Verſtändnis 43 haben angab, ſo S er zu nommen werden müſſen. Deshalb wäre es thricht, aus einem Lohnerhöhung zugeſtanden, während die bisherige neunſtündigegep ebener Zahlung an Kläger verurteilt. Wegen rüt- chronologiſchen Zyklus das minderwertige Zeug ſtreichen zu Arbeitszeit beſtehen bleibt. We große Organiſationen, der

iges Lohn und tind dingt Ers laſſung klagte der wollen. Der Zytlus v nicht nur literariſches ſondern auch Deutſche Buchdruckerverein und der Verband deutſcher Buch
ehe enert sczen n e ehe IJntereſſe. Von Leſſing bis Fulda ein weiter Weg, drucker, hat außerdem einen Ve zur Durchführung des
zu m en et n a gi2rb Bait aber a kein erfreulicher, ſoweit es den literariſchen Wert r und behalten ſich den Eintritt neuer Orer ortsü e Lohn zugeſprechen. egen Kontrakt- veryffftbruchs klagte der Schmledeneiſter Schramm gegen den geſtern Eeg pſtert a B. v er wegen Breslau, 2. Oktober. Die Strafkammer verurteilte den
Schmiedegeſellen Böhme und Schmiedemeiſter Jrmiſcher. Es ethiſchen Sinn birgt das Siug f in ſichl Gerade 3 v Redakteur Genoſſen Radlof von der Volks wacht wegen
wurde der Beklagte Böhme verurteilt, au den Kläger den orts von einem Zeiten en geſchrieben ſo friſch muten vie Beleidigung der Richter des Glogauer Landgerichts zu drei

üblichen Lohn, Mk., zu zahlen. Vom Beklagten Böhme Charaktere an. Aber es von 64 fſing, dem Meiſter des Monaten Gefängnis.
wurde bekundet, daß Jrmiſcher keine Kenntnis gehabt, daß er deinen Luſt e den ſelbſt ein t bei Peltent nicht London, 2. Oktober. 10 000 Bergleute der Kohlengruben

ne am 25. und 27. September. Vorſitzender: n beror e unter den angekündigten zwölf Stücken Berlin, 2. Oktober. Der Tarifausſchuß der dentſchen

Böhme 4 zu künd aus der Arbeit gegangen ſolqls n e e gen gen t r dwurde Kläger W der Klage ge z Jrmiſ v d v eiſt, dem Dichter des Zerbrochenen Kruge uſtav Fre van Nhonddaalles (Sud-Daler errirnn a ne
Koſten tragen Schramm und Böhme zu u tag, dem Dichter e ehe Degaleitewe u nicht r an zerven Bergleute dem
Der Schweinemeiſter ulz klagte gegen d rma Hinkeldey Wilhelm Jordan, dem feinſinnigen Aeſthetiker, finden wie
wegen kündigungsloſer Entlaſ uns We fern war der re Wile Höhen deuiſchen r

durch ihren Jnſpektor Hetzold vertreten. Da erwieſen, daß Geiſt herrſchte nur einmal.es landwirtſ W Betrieb D. folglich das Gewerbegericht ie An ührung ſtand geſtern auf der äulein Sriefkaſten der Redaktion.
nicht zuſtändig iſt, ſo mu 9 r Kläger mit ſeiner Klage e Wagners Minna iſt eine ihrer beſten edcſueſſ n Leiſ nan R. San en s Wenn weiter nichts abgemacht
gewieſen werden. u ha ſenekſ von 62 Mk. klag und auch die temperamentvolle Ken ung er Franziska dürfte C un ohnun Jhres Hauswirtes wiſſen, müſſender Bauunternehmer Merker gegen den Maurer Buſch er kaum beſſer dargeſtellt werden können a ß durch Fräulein ie ihm en die Miete übermittein Wenn er ſich allerdin

Kläger wurde angewieſen ſein Klageobjekt genauer zu formn ollmann. n Herrn Gode der den Tellheim erboten hat, e Miete abzuholen, dann brauchen Sie ſie nichtlieren und nochmals in in 14 Tagen einzureichen. Der gut das Theater eng Anſicht im Vergleich zu de her zu 2. h El doch ein anderes Schloß. Das
Geſchirrführer Ludwig klagte gegen den Bauunternehmer ſtepräſentanten der Partie, Herrn Rodius, eine gute AÄqui- kann Jhnen der Hauswirt nicht verweigern
Schneider wegen künd e Seht Entlaſſung. Da ſition gemacht. Herr Sieg gab legt wierige Im äowowwoovaaeeesvom Beklagten der Maurerpoller Zehm als Zeuge angegeben, Riccaut de la Marlinière nit gutem Gelingen. Parnen
Wenn n en P g irre die gen wo Hier Iſt und des wart ers Werner waren bei den Herren u ung Zeit.
au da äger bei ſeinem Antritt auf die Frage, wie er t u ue a idee. Den ſpit Extratour w en beim HolzarbeiterVerues bei ſeinem vorigen gar bez. der Kündigung gehalten bübiſchen Wirt gab Herr r recht
ad e ſchtig 3 gen keine Kündigung Kläger e edlen bei dige gehe ehe als heut band 6.00 M

erborgehöben zu werden. Er wird bei de lgenden Sdes l ebenfalls ſehr viel Mühe J ab Skattiſch im geſenteier ter durch Spieler u
Zörbig, 2. Oktober. (E. B.) Geſtern abend um 7 Uhr eine Reihe der Werke eine vollkommen neue Jnſzenierung erwurde a üebergange der ein Geſchirr r heiſchen und der gegenwärtigen Generation kaum dem Namen —èdèdddl

Oberamtmanns dine von der Staatsbahn Stumsdorf-Bitter- nach bekannt ſind. M. Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.

Soeben erſchienen 9eſchtrrtahrer S St e m Zteineru den B
oſtboten van Freeden affinerie] S. u 1). oſſerWahrer Jakob 1906 7). Arbeiter Günther S. (Forſter- f e 11). Maler Pabſt S.

Nr. 20. Fata u Berge e. Korbmacher(Jakobſtraße ormer Meinhardt nſe gerplaund bie bieten durch alle Austräger T. (Kleine Ulrichſtraße 5). Lageriſten Geſtorben: Kaufmann r u
Niederhauſen (Böllbergerweg 23). Naumburg a. S., 57 J. (Diakoniſſen

Volksbuchhaudluug. Kupferſchmied Jäger T. Jatobſtr. 27). haus). Frau Wirtz geb. Lehnert, JHarz 42/43. Arbeiter Nauck S S. (Wolſſtraße 23). (Wittekindſtr. 7). Man
Arbeiter Zar (Deyboldsgaſſe 2). geb. Reinhardt, 61 lkſtra 9

Zu Jeder Tageszelt

so Wohl Standesamkliche Rachrichten. J r S. J 15). z 37ühbetit eiſcher Kuhnert (Torſtraße 29). roße Brunnen umorgens beim Frühstück auf z 6 St ter Srltt Geſtorben: Zimmermann DaberDietzel S., 3 Mon. (Gr. Brunenſtr. 27).
Br od, und Mart Schubert ehrden und ſtiel, 30 Jahre lauchgerſtra e 19).c S Aſſiſtenten Otto Ehefr. geb. Rauch-W Miare guge Miege haus, 29 (Schülershof 1). Arbeiter

burgerſtraße 148 u. Friedrichſtraße 55). Hoech, 4 (Merſeburgerſtraße 108).s dine und e r Müller ſekchers Jene S., 2 WochenMandielderſraße 11 und Zieten- Ladenbergſtraße gabritbeſtrer
ſtraße 38) er und Bäcker Hehde Schultze, 55 hre Pfänerhoe 65).
und Emma Barth Ciebenauerſtraße 19). Privatmanns Stockmar Ehefr. geb.
d Hutans und Anna Brück. Göhlſch, 65 J. (Thomaſiusſtraße 37).ner (Alfeld g. L. und Merſeburger- Fandelsmann artgraf, 37 J. ünih.

W 9 dieſer t Heſſmann grbeittge SHih te S 1 Krulentere-
un a Brehme (Unterberg 8 unWeingärten 49). Kaufmann Stordeur ſtraße 6). Fleiſchers h T. 2 Wch.

und Anna Keller (Krukenbergſtraße 24 r Kaufmann Schwarz
und Trödel 12). Schmied Jngber und T. 6. J. (Dieskauerſtraße 12). WitweHedwig Weſtphal (Halle a. S. und Vartſch geb. Redmer, 59 J. (Rathaus
Stedten). Kontoriſt Ahrendt und Olga ſtraße 6).
Michael (Halle a. S. und Creisfeld) Halle (Nord, Burgſtr. 88), 1. Okt.

zum Bereiten v. Suppen
mittags u. Saucen, zum Kochen,

Braten od. Backen sowie

abends zum Nachtessen

also

in jeder Verwendungsart bietet
Ihnen f. ſeinste Meiereibutter

einen vorzüglichen, gleich-
Wwertigen ab. viel billigeren

Ersatz die beliebte Schloſſer Käſtner und Klara Michael AufS geboten: Schloſſer Zacharias
h Delikatess-Margarine alle a. S. und LeipzigNeuſchönefeld). und Gertrud Seyfart Meckelſtraße 14 San

Bergſchmied Gräbe und Berta Müller und Triftfſtraße 4). Droſchkenkutſcher Herausgeber(Gerbſtedt). Arbeiter Wiszucwski und Trümper und Hulda Herfurth (Reil Dr. Heinrich Braun u. en
Michalina Rachfalski (Polko). Kauf- ſtraße 12 und Marthaſtr. 17). Maurer r. Dr.mann Kühnert imd Minna Kitze Bornemann und Klara Bllime (Dö ſche Schriftſteller Voutſchlands and

Galle a. S. und Groß Korbethe). lauerſtraße 27). Schweizer Uhlemann e tG g Eheſchlietzungen: Jſolierer Lieber Und iſe Barth Kräpitzſch und Feld L Quartat e.
J und Anng Hechtfiſcher Ceipzig und ſtraße 9. Arbeiter Hädicke und Berta inielnummer o.
u 9 d Perrück a W un e ha Abonnements durch die ee oren: Friſur und Perrücken- Maurer Förſter un inna eJ macher Baumann T. Meckelſtraße 9. (Dölauerſtr. 2 und Petersbergſtr. 46) Volkxsbhuchhandluug.



Hochzeitsgesehenke.

Küchengarnituren,
Waschgarnituren,

Gebrauchsgeschirre
in Porzellan, Glas und

empfiehlt in grösster Auswahl zu bekannt

Louis Böker
7 Leipzigerstrasse 7.

e 4

Steingut
billigsten Preisen

GApollo-Cheuter.
Direktion Gustav Poller.

Gaſtſpiel des „Berliner Thalia- Enſembles.“
Direktion Hermann Schmelxer.

Heute Dienstag, den 2. Oktober:
Zum erſten Male:

„„Zis früh um Fünfe!““
Schwank in 3 Akten von Kren und Sehönfeld, Muſik von

Paul Lincke,
Jm „Berliner Thalia-Theater“

über 5 O O Mal

u beispillosem Erfolq e
r S fre: WMaria Horeseu und

Alfreci Schmasow.

S Süssmilch'sWalhalla Theater
Herate wie täglich das

sensationelle Oktohber- Programm.

Jede Mummenr ersten Ranges
Preise d. Plätze wie bekannt. Vorverkaufsstellen a. d. Plakate kenntlich. e

Mittwoch nachmittag 41—6 Uhr Kinematogr. -Kindervorstellung
mit belehrendem u. unterhalte dem hrogramm. Nur ein Eintrittspreis'

Kinder auf allen Plätzen 10 Pfg., Erwachsene 20 Pfg. e
Sonntag vorm. III Uhr: Frühschoppen-Frei- Konzert.
Sonntag nachm. 4 UVhr: T Familien Extra Vorstellung.

6

ehe l 4r 59 1 e ee 7 3 S ee t t a ce. e e e c eBitter Bitftforfelcd.Sozialdemokratischer Verein
Mittwoch den 3. Oktober 1906:

Vereins-Versamummnluumge.
TagesordnungBericht vom Parteitage. Referent: Genoſſe Münzer- Delitzſch.
Gäſte willkommen.

Zu zahlreichem Beſuche ladet ein Der Vorſtand.
Einem geehrten Publikum, meiner werten Nachbarſchaft, Freunden und

Bekannten zur gefl. Kenntnisnahme, daß ich das

Barbiergeschäft, fFleischerstr.
übernommen habe. Jch bitte, das meinem Vorgänger erwieſene Vertrauen
auch fernerhin auf mich übertragen zu wollen.

Hochachtungsvoll Fran Sfeinheiss.
Das meiſte Geld

zahlt ſtets für
ganze Nachlasse von Möbeln,
Laden, Kontor u. ReſtaurationsEin-
richtungen, ſowie Geldſchränke, Pianinos

u.. w.Friedrich Peileke,
Telephon 2450. Geiſtſtr. 25.

Kaufe auch ſtets ganze Lager

e 4

Soeben erſchienen

Arbefter-Noftt-Kalende,

1907.
D Preis 60 Pfg. W

Zu beziehen durch alle Austräger u.

Operette in 3 Akten von Karl Zeller.

Unbedingt durchschlagender Srfoig

z ſtellungen werden prompt u. frei Haus

Volksbuchhandlung,
neuer Möbel. Harz 42,43.

Jatfdeaer n ha a
Direktion M. Richards.

Mittwoch den 3. Oktober 1906:
19. Abonnem. Vorſtellung. 3. Viertel.

Umtauſchkarten giltig

Fuhrmann Henſchel.
Schauſpiel in 5 Akten

von Gerhart Hauptmann.
Anfang 7/2 Uhr. Ende gegen 10 Uhr.

Donnerstag den 4. Oktober 1906:
20. Abonnem. Vorſtellung. 4. Viertel.

Umtauſchkarten giltig.
Der Vogelhändler.

an o Am aGroße Ulrichſtraße 6 I.
Einzug der Tanz usaren

in Crefeld.
W
91

J e 5 v r

T

JTischchen
1.95, 285, 3.25,
3 50, 3.75, 4.50.

Tischchen
5.00, 6.85 b. 11.00.

Blumen-
ſtänder.
Blumen-

tiſche.

Büsten-
Ständer

5, 3.50, 3 95,
5, 5.25, 6.00.

Büsten-
Ständer

8.00, 9.00,
9.50 bis 27.00.

Vopelhauer.

Vogelbarer-

Kfänder.

„k. Ritter,
G. m. b. H.

Halle S., Leipzigerstrasse 90.
l 5 Drozent Rabatt-5par-Marken.

2

.7

Kartoffeln zum Winterbedarf.

Empfehle Mag. bonum, Nieren
und Schneeglöckchen, nur beſte, halt-
bare Sorten zum Tagespreiſe. Be-

Blaßrote, Daberſche
und Neuſtädter treffen in den nächſten
Tagen ein. Oscar Heller, Stein-
weg 32. Telephon 2179.

Tüchtige

Erdarbeiter
bei hohem Lohn ſofort geſucht.

C. Lauterhbach,
Techniſches Geſchäft für Gas-, Waſſer-

und Kanaliſations Anlagen,
Leipzig-Enutritzſch.

burg

Humoriten, Klavierspieler, ſeiger

X empfiehlt zu allen Feſtlichkeiten
X Artistenbörse, Reſtaurant
X z. Glocke, Rathausſtr., Tel. 934.

Wollene u. halbwollene Kleider
werden ſauber und gutſitzend ange-
fertigt bei
Max Zerndorff,

Soldaten Kisten
L Schiebekiſten mit Schloß in allen
L Größen Gr. Märkerſtr. 23.

Seifen
To haben in a en

m e e An erh. An

Dr hom
4 Markejst das heste.

e nnn

psomns

puilver
besseren Kesechäften.

a GSroah. Du der Habeſchen

Zſchernitz (Dieskauerſtraße 1).

Genehſenſchahn Buchdruderei (S. S. m. b. H.) Halb a. S.

Die Glaſer- Arbeiten am Neubau des „Volkspark“
ſollen vergeben werden.
im Buxeau des Herrn Baumeiſter Giese aus.

Zeichnungen und Bedingungen liegen
Reflektanten

wollen ihre Offerten bis Donnerstag, den 10. dktober, abends
8 Uhr, ebendaſelbſt abgeben Die Kommission.

Pläsch-, Tuch- u. Woll-

Portieren

J x Av

in grösster Auswahl.
Aussergewöhnlich billige

Extra Preise
Gardinen, Teppiche,

Cischdecken.
Extra-Angehbot:

im ſichere
rot, oliv und kupfer, mit reicher Stickerei,

die Garnitur 2 Flügel und 1 Veberfall

Be

ffiecſ.

Am Leipziger Turm-
Mitglied des Rabatt-Sspar-Vereins.

u

Kräftiger junger

Arbeiter
geſucht.
Papierwarenfabrik Kleine Brauhausſtr. 20.

Neumann Restaurant u. Konzerthaus

es 2 5 Gartenstrasse.
Donnerstag den 4. Oktober

Kaffee Kröänzeheon.

Anhe J. l. heydt Art
2fürdbeete gen.

Arbeiter werd. eingeſtellt. Zu meld.
bei Polier Setdewitz, Elektrizitäts
werk. Otto Jacob Nacohkfolger, Jnh.:
Tiedtke K Thronicker, Steinſetzgeſchäft.

Möbl. Schlafſt. f. H. Albrechtſtr. 12III, r.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 29. Sept.

Aufgeboten: Bierfahrer Mertſchenk
und Marie Teuſcher (Merſeburger-
ſtraße 9 u. Pfännerhöhe 28). Wagenmſtr.
Roſenhahn u. Pauline Schaaf (Eilen

und Golbitz). Wagenmeiſter
Straubel und Marie Schaaf (Eilen-
burg u. Golbitz). Banaſſiſtent Buſch
und Helene Steinborn (Halle u. Grohn).
Eheſchließungen: Schneider Engler

und Frida Nothnick (Spitze 38 und
Bernhardyſtraße 14). Privatmann
Cnugelhardt und Henriette Vollmer
(Parkſtraße 11 und Leſſingſtraße 5).
Kaufmann Severin und Anna Höhn
(Offenbach und Torſtraße 10). Kupfer-
ſchmied Schulz und Anna Großmann
(Mülheim und Große Märkerſtr. 17).
Arbeiter Gießler u. Anna Frommann
(Streiberſtraße 34 und Schmiedſtr. 19).
Kaufmann Buchmann u. Marie Keul-
mann Schmeerſtraße 22 und Ludwig
Wuchererſtraße 7). Jngenieur Bürker
und Helene Kreſſe Kiel und Laden-
bergſtraße 3). Lehrer Dedekind und
Emma Wiſotzky (Bernhardyſtraße 57
und Krukenbergſtraße 22). Fleiſcher
Tänzer und Auguſte Haaſe (Große
Ulrichſtraße 62 und Sophienſtraße 26).
Bäcker Seipel und Roſa Dietrich
(Dorotheenſtraße 4). Schriftſetzer Harre
und Emma Hoffmann (Wörmlitzer-
ſtraße 13 und Dieskauerſtraße 1).

à Dreher Venediger und Julie Ludynia
Raffinerieſtraße 33 und Dieskauer-

ſtraße 11). Former Keller und Anna
Land-

wirt Bank und Anna Kramer (Seega).
Geboren: Rangierer Durold S.

(Mittelwache 13). Arbeiter Meiſe S.
Gerberſtraße 13). Tiſchler Kißhauer
S. (Thüringerſtraße 23). Arbeiter

Wantzlöben S. Sophienſtraße 40).
Prokuriſten Schöne S. (Beeſener-

ſtraße 138). Eiſenhobler Großmann
T. Forſterſtraße 5). Arbeiter Kalze
S. (Alter Markt 16). Dachdecker
Töpel S. Moritzkirchhof 11). Mecha-
niker Schachtſchabel T. (Turmſtraße 4).
Markthelfer Hoppe S. (Hirtenſtraße
Eiſendreher Günther S. (Klinih).
Geſchirrführer Klaus T. (Klinik). Poſt
ſchaffner Kirſten S. (Raffinerieſtr. 7).

Geſtorben: Witwe Schmidt geb.
Pfeffer, 89 J. Kleine Ulrichſtraße 18a).
Schneiders Degel Ehefrau Minna geb.
Knoblauch, 55 J. (Klinik). Verkäuferin
Dittmar, 16 J. (Bergmannstroſt).
Arbeiters Otto S., 10 Mon. (Mans
felderſtraße 58).
Halle (Nord, Burgſtr. 38), 29. Sept.

Aufgeboten: Jngenieur Pietſch-
mann und Johanna Welt (Harz 52
und Königshütte).

Eheſchließungen: Arbeiter Peter
und Olga Scharlach (Sophienſtr. 30
und Schillerſtraße 33). Jngenieur
Müller und Anna Oppermann (Frei-
imfelderſtraße 117 und Uhlandſtr. 1).
Bäcker Pfeiffer und Klara Jäger
(An der Moritzkirche 3 und Ludwig
e 62). Arbeiter Gaydaund Anna Wagner (Kaiſerſtraße 25).
Arbeiter Schwarz und Martha Parſch
Schulberg und ſragt Goſenſtr. 38).
Maurer Apel und Roſa Herrmann
(Lidwig Wuchererſtraße 21). Schloſſer
Müller und Martha Nitzer (Goethe-
ſtraße 29 und Große Gofenſtraße 21).
Gelbgießer Rimarzig u. Roſa Scheinert
(Bromberg und Hoyerswerda).

Geboren: Arbeiter Müller S.
(Eichendorffſtraße 10). Arbeiter Pohl
S. (Fleiſcherſtraße 20). ter
Banſe S. (Mötzlicherſtraße 6). Schloſſer
Fritze T. (Saalwerderſtr. 8). Keller
Sander T. (Roſenſtraßé 8).

Geſtorben: Jngenſeurs Neuß S.,
4 J. Richard Wagnerſtraße 29).,
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